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IX 
Wer ausharrt bis ans Ende, 
Wird endlich jelig fein; 
Dod) treffen harte Stände 
Noch bis zum Ende ein. 
Viel Feinde find zu dämpfen, 
Viel Proben durdizugehn: 
Der Glaube muß in Kämpfen 
Bis an fein Ende ſtehn. 
Nur etlich Gänge wagen 
Ind dann im härtiten Streit 
Grit noch am Sieg verzenen 
It wicht die rechte Zeit. 
Da wird man erit zu fchanden. 
Wer aber Fimpft aetren, 
Dem ſteht, der beigeitanden 
Auch bis zum Ende bei 
Herr, du kennſt meine Schwäche, 
Nur deiner Hurre ic. 
Nicht das, was ich veriprede, 
Was du Iprichit, tröftet mid. 
Nicht anf die laſſen Hände 
Und ftärf die müden Knie 
Und fane mir am Ende: 
Die Selinfeit ift hie! 
Phil. Friedr. Hiller. 
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Folge mir nad). 
Bon Fı. vd. Meyer. 





‚u felgen will id mich bequemen. 
Verleugnen meiner. alten Sinn, 

Das Kreuz auf meine Schulter nehmen, 
Und zeigen weſſen Knecht ich bin. 

Du, welcher Stärke gibt dem Matten 
Durd) deines Kreuzes Wunderfraft, 
Erfläre mir in jenem Schatten 

es Leidens hohe Wiſſenſchaft. 


„Wer feiner Seele Leben findet,” 

So lehrt's dein himmliſch hoher Mund, 
„And jich nicht jelber überwindet, 
Verlieret ſich und einen Fund. 

Mer feine Wünjche, wer jein Leben 

Im meinetwillen aern verliert, 

Dem wird man es zu finden geben 

Und Schätze, die fein Tod entführt.” 


D präge dieſe große Worte, 

Herr, in mein ımzırfriednes Herz! 
Sie öffnen deines Neiches Pforte, 
Sind emiger, denn Stein und Erz. 
Silf, hilf, daß ich mir ganz entjage, 
In dir, Serr, la mich untergehn, 
So wird mein Glück am Erntetage 
Sn deinem Leben auferjtehn! 





Ich will dir folgen, wo du hingehit. 
Luk. 9, 57. 


Das iſt der Entihluß, zu dem alle fom- 
men müſſen, die jelig werden wollen, denn 
Sejus allein ift der rechte Führer auf dem 
Wege zum Leben; nur wenn wir ihm nad)- 
wandeln, dürfen wir jicher jein, daß wir 
nicht in der Irre gehen. Haben wir diefen 
Entſchluß jchon gefaßt, gehören wir, du 
und ich, lieber Leſer, zu der Schaar jeiner 
Sünger, die zu ihrem König und Herrn 
jtehen in der Schaar der Nachfolger des 
der eines Leibes an ihrem Haupte? Oder 
biit du noch zu Feiner vollen, klaren Ent- 
fkcheidung für oder gegen Jeſum gefommen, 

ilſſt du es noch verjuchen, ohne Jeſum 
ſelig zu werden? Es hilft dir nichts, du 
kannſt um dieſen Mann nicht herum, und 
die Entſcheidung bleibt Niemandem er— 
ſpart, entweder gehören wir zu denen, die 
ihn von ſich weiſen mit dem lauteren oder 
leiferen Ruf „Areuzige ihn,” "oder mir 
ftehen in der Schaar der Nachfolger des 
Herrn, die aus ganzem Herzen befennen: 
„Solianna, gelobet jei, der da fommt im 
Mamen des Serrn.” Und mohl uns, wenn 
5& Lettere der Fall iſt Denn Nünger Se- 

nd noch immer glückliche Leute gewe— 
Sie haften in ihrem Serrn und SHei- 
Ind olles, was fie für dieſes Erdenleben 
bedürfen, fie befigen in ihm aud alles, 
mas fie für die Einigfeit nötig haben. Alle 
miteinander befennen fie: Bei dem Herrn 


fen wir nirmal® Mangel aclitten an ir- 
md einem nt. Sie fennen nicht die Ie- 
mrschrende Macht der Anaftlichen Sor- 


Nonm p" 


'e ihr» Sorgen. zu denen das 
ın sırch In nr scht, merfen fie auf den 
Serrn, der für fie forat. Sir find niemals 


einfam und alleine, ob auch die Menfchen 


Our 
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fie verlaffen, denr ihnen gilt Iefu Wort: 
‚sch bin bei euch elle Tage bis an der 
Welt Ende.” Es fann aud) das Erdenleid 
niemals jo dunfel werden um jie ber, dab 
fie feinen Soffnungsitern mehr schauen, 
denn ihr Heiland richtet alle Zeit ihren 
Blick hinauf in die jelige Ewigfeit. Da- 
rum: ich will dir folgen, wo du bingebeft, 
das ift ein feliger Entihluß, und wohl 
uns, wenn wir ihr in Wahrheit gefaßt ha— 
ben. 

ber doc) will er wohl erwogen wer- 
don. Wir müſſen uns flar darüber werden, 
was wir bei Jeſu ſuchen, und was wir von 
ibm zu erwarten haben, wenn wir nicht 
bernah eine gross Enttäuschung erleben 
wollen. Manche fommen zum Herrn bon 
allerlei irdifchen Wünſchen, und Hoffnun 
gen getrieben. Sir hoffen in jeiner Nach 
folge ein gutes Auskommen, ein bequemes 
Leben zu finden, oder Jeſus joll fie gefund 
machen von allerlei förperlichen Leiden, 
oder aber, jie wollen eine Rolle jpielen un 
ter ihren Brüdern, und hoffen Große zu 
werden im Neiche Gottes. Diefe Armen, 
fie fommen bei Jeſus ganz gewiß nicht 
auf ihre Rechnung. Wohl ift die Gottſelig 
feit zu allen Dingen nütze und hat die Ver 
heißung dieſes und des zufünftigen Le 
bens, aber wer zu Jeſus fam in der Er 
wartung, daß der Serr ihn zum Lohn für 
diefen Schritt mit irdifchen Gittern über 
ſchütten werde, it noch immer enttäuscht 
worden. Gewiß hat der Heiland ſchon man 
chen der Seinen eus leiblicher Krankheit 
errettet, aber oft legt er. aerade feinen 
Jüngern die Laſt Fförperliher Schwäche 
und Schmerzen auf. Und mie fteht es mit 
der Ehre, die man in feiner Nachfolge fin- 
det? Nun die Engel im Simmel freuen 
fich, wenn ein Sünder Buße tut, aber die 
Melt ärgert fich darüber und fucht ihm 
feine „Heiligkeit'' mit allen Mitteln, die 
ihr zu Gebote ſtehen, zu verleiden. Darıım 
hoffe Feine irdiicher Vortheile zu erlangen, 
wenn du dich entſchließt, Jeſu Singer zu 
werden und ihm nacaufolgen. Mache dic) 
vielmehr darauf aefabt, daß durch fol 
chen Entichluß dir Opfer mannigfacder 
Art auferlegt werten. 

Denn wer wirklich Jeſu angehören will, 
der fann es nur dann, wenn er nun aud) 
in der Tat ihn über alles liebt, ihm vor 
allem gehordht, die Pflichten, die er gegen 
Jeſum übernimm: über alle anderen 
Pflichten ſtellt. Jeſus will aber fein hal- 
birtes Leben, er iſt nicht zufrieden damit, 
unfer Sera mit irgend einem anderen zu 
teilen, jondern fordert von und: menn du 
mein Jünger fein millft, dann jei e8 ganz 
oder Sei es gar nicht. Pos bringt uns 
tmohl in manche Nöte hinein und erreat in 
uns manchen inneren Zwieſpalt. Als Jün— 
aer aber folfen wir uns in ſolchem Bmie- 
ſpolt aanz und entichloffen auf Jeſu Seite 


ftefen, einaedenft feines Wortes: ‚Mer 
Voter oder Mutter, Sohn oder Tochter 


mehr Tirbt, denn mich, der iſt meiner nicht 
mert.”” So merden unter Umſtänden aro- 
hr Opfer ımiere8 Serzen® non una arfor- 
dert, menn wir drm Serrn narhfolaen 
mwoffen. und als Jeſu Jünger müſſen wir 
im Stande fein, fie ohne Weigern zu 





8. Auguſt 


bringen. Haſt du den Mut, lieber Leſer, 
unter ſolchen Umjtänden nod zu jagen: 
„Ich will dir folgen, wo du hingeheſt? 
„Wenn das Wort: „ich mill’ nur der 
Ausdruck unſeres Selbitjüchtigen und ver 
mefienen Eigenwilfens war, dann ver— 
ftummt es wohl be’ dem Anblie des Kreu— 
308, das diejeniger auf jich nehmen müſſen, 
die Jeſu nachfolgen. Aber anders, wenn die 
ſes Wörtlein: ‚ich will’ nicht aus uns 
ſelbſt geboren ift, Sondern feine Entſtehung 
der Gnade Gottes verdanft, die uns die 
Augen dafür geöffnet bat, daß wir obne 
Jeſum verloren jind, aber bei ihm die 
ewige Rettung unferer Seele finden. Dann 
fommt das Bekenntnis: „Ich will dir fol 
gen.” Wohl in großer Demut und tiefem 
Mihtrauen gegen uns felbit iiber unſere 
Lippen, aber doch fröhlich und umverzagt 
ouch im Anblic der ſchweren Wege, die mir 
vielleicht mit Sefu sehen müſſen, denn dem, 
der das Wollen in uns gewirft hat, dür 
fen wir es zutrauen, daß er auch die Araft 
zum WVollbringen aeben wird. In feinem 
Namen labt una darum mutig und getroft 
die Sand an den Pflug legen und nicht 
zurücjeben. Nur dann find wir geichict 
zum Reiche Gottes. 





Dritte und lebte Veröffentlichung 
des Allgemeinen Konferenz Program- 
mes. Vorbemerkungen. 


Set, wo man ſich ſchon reijefertig 
macht, iſt es fajt zu ſpöt, noch darauf auf 
merfjam zu machen, da man doc gut 
vorberzsitet ind vorbedadht zur Konferenz 
fommen möchte. Aber auch in einigen Wo- 
chen läßt ſich noch nicht viel tun. Doch die 
jes bleibt wohr, wer jeine Argumente am 
beiten durchdacht, und aus Gottes Wort 
am klarſten vorbringen fann. der wird 
durdpdringen! Sage nachher niemand, 
„Man bat nicht auf mich gehorcht,“ wenn 
Du ohne es durchdacht zu haben, im Au— 
genblick nicht jo recht Flar denfen und aus 
iprechen kannſt, was du meinst, jo mie der, 
welcher feine Sache durchdacht bat. Man 
hört bald drn Unterschied zwiſchen beiden. 
Auf der Retie, in Geiellichaft, iſt eine Ge- 
legenbeit, auch noch manches durchzuſpre— 
chen. Man ſchiebe es ober nicht auf bis 
dann. 

Die Referenten möchten nicht vergeſſen, 
om Anfang oder am Ende die Sauptpunf: 
te aufzunennen, oder das Referat in grö- 
here Paragraphen zu teilen, monad) die 
Beiprehung aeleitet merden könnte. 

Wo zwei Referate über ein Thema auf 
geſtellt ſind Fezeichnet durch a) und b) da 
bitten wir. daß man ‘ich demgemäh für- 
zer faſſen möchte. 

Man brince ein Geinnabud mit Noten 
mit! ! 


Die Nred’n Gemeinde bittet nochmals, 
da man fit doch im Voraus melden mö 
ne, bei Br. J. J. Eymann oder bei Rev 
H. J. Arehhiel, mer zu fommen ardenft, 
und in welcher Stellung, ob als Delegat 
oder nur al? Bejucher 
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Progranım für die 21. Allgemeine 
Konferenz, 


abzu',alten in der Gemeinde 
Reedly, Kalif. 
Beginnen) am 31. Auguſt 1917 9:30 
bormittag. 


I, Gröffunngs-Gottesdienit. 
Seleitet von den Beamten der 
ren3. 
Begrüßung vom Ortsälteten 9. N. 
Krehbiel. 
Erviderung vom jtellvertretenden Bor 
jiger Chriſtien Hege. 


I, Die einleitenden Geſchäfte. 
I. Die Ernennung der Hilfsfchreiber 
2, Beiteinteilung. 
(engliich und Ddeutid; ) 
3. Ernennung Ipezieller Komitees. 
a) Stimmirechtsfomitee. 
b) Geſuchskomitee zur Mufnahme neuer 
Gemeinden 
c) Komitee für einleufende Telegramme 
und Briefe. 
d) Beihluhfomitee 
e) Komitee der Erinnerung an Verſtor 
bene. 
f)Wahlkomitee. 
a) Nominationsfomitee: Oeſtl. Konf. 
H. &: Allebach; Mittl. Konf., J. 
F. Lehman; Weſtl Konf., J. M. 
Sudermann — Kanſ. Seinr. Rie— 
fen — Okla.; Nördl. Konf., S. P. 
Prieherm: Pazifik Konf. A. © 
Shelly: Kanada Konf., Benj. Ewert. 
Einreichung der Delegatenzeugniife. 
Pericht der Beamten (Mahl). 
Etmaiae andere Geſchäfte. 
Beſchlüſſe von der vorigen Konferenz, 
IA, 
Andenken unserer Nerftorbenen. 
III, Sanptarbeiten der Konferenz. 


Konft- 


120m 


2 


Folgende Gegenstände merden vorge- 
führt, beiprochen und darüber Beſchlüſſe 
gefaßt: 


1. Aeußere Million. 

2, Innere Mıffion. 

Neijeprediat, Stadmiffion, 

Bublifatien. 

. Erziehungswejen. — (Sierunter aud) 

die Beiprehung der Sonntagihul- u. 

Yugendvereinsarbeit.) 

. Riebestätigfeit. 

a) Unteritügungsfomitee (Emergency 
Relief) 

b.) Das „Sanitarium.“ 

Geſchäftegang bei der Durdharbeitung 

obiger Gegenſtände: 

1. Kurze (10 Min.) Bibelbetradtung, 
als Einleitung zu jedem der 5 Haupt- 


uſw. 


En 


or 


gegenftändr, vom Vorſitzer der betref- 
fenden Brhörden. 

2. Bericht der Arbeit ſeit der vorigen 
Konferenz. 

3. Finanzbericht. 

4. Verleſen einſchlägiger Referate. 

5. Beipredh..ng und Beſchlußfaſſung. 

6. Wahl. 

7. Dankgebei. 

Themata für Referate. 
1. Aeußere Miffion. 


Wäre +3 ratſam, in unfern Gemein. 
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den die jogenannte ‚Every Member 

Canvas (ährlide Hausfollefte) für die 

Million ernzuführen? Engl. von Rev. 

S. M. Muffelman: deutih von Melt. 

B. 9. Unruh. 

2. Innere Million. 

a) The Church and Social Service. 
Rev. I. C. Mehl. 

b.) Wie Finnen wir unſere jungen Leu— 

te auf dent Lande behalten? Bon Aelt. 

S. Baumgartner. 


3 — Welchen Bildungsſtand 
ſollte eine Gemeinde für ihre Glieder er— 
ſtreben? H Ewert 
Wir ſollten in unſern mennonitijchen 


Schulen noch mehr auf praktiſchen Bibel— 


unterricht dringen. Bon Aelt. P. H. Ni 


chert. 
4. Publikation. 
Würden Fıltimmte Inſtruktionen und 


Nutoritätsbearenzungen den Editoren hel— 
fen, unfere Blätter fräftiger zu machen? 
Editor S. M. Grubb. Englisch. 

Könnte und sollte unſere Konferenz 
nicht ein eigenes theologiſches Magazin 
herausgeben, bearbeitet von unſern Pre— 
digern, Profeſſoren, S S.Arbeitern u. 
a.? Oder ſollen unſere beſtehenden Blät— 
ter eine ſolche ſpezielle Abteilung haben? 
Bon Editor E. H.v. d. Smiſſen. 

5. Lehre und Disziplin 

Die Bibel und die neue Theologie. Von 

Dr. Otto Lichti. 

Ein einheitliches Glaubensbekenntnis. 
(Bon der Weſtlichen Diſt.Konf. der Allg. 
Konf. überwieſen.) Von Aelt. Abr. Rat- 
laff. 

Die Webhrloſigkeit. Wie können wir ſie 
unſerm Volke in Amerifa erhalten? a) 
Kirchlich. Melt. David Töws. b) Staatlich. 
Ex⸗Senator Peter Janſen.) Wehrloſig— 
keitsſtellung in den verſchiedenen Diſtrikt 
Konferenzen. 

Die Prohibition. 

Steen. 

6. Church Extension. 
(Kirchenerweiterungsfrage.) 

Why Our Church Is Not Larger 
Than It Is. Is It a Lack of Possibil- 
ities? — Rev. H. G. Allebach. N 

Unfere Nıfgabe unfern kirchloſen Nach— 
barn gegenüber, beide deutichen und eng- 
lichen. ®. Melt. M. M Horid. 

7. Diakoniſſenſache. 

Welche Gobiete Firchlicher Tätigfeit au- 
ber Stranferpflege follten wir bei der 
weiteren Entwicklung des Diafonifien- 
werks in uniern reifen ins Auge fallen? 
Bon Pred. Kohn E. Ent. 

IV, Weitere ftehende Gegenſtände. 

1. Bericht des Truftees (Wahl.) 
2. Bericht des Statiftifers, Br. 9. 3. 

Faft. (Wahl.) 

3. Bericht des Reviſionskomitees. 
(Wahl.) 

t. Bericht des Geſchäfts- und Programm- 

fomitees. (Wahl zweier Glieder.) 

5. Bericht des Hiſtoriſchen Vereins. 

6. Auf dem Tifch Tiegende Geichäfte. 

(Bon der vorigen Konferenz. Nr. 15, 
33—35, 43) 

7. Eingereichte ragen Durch das Ge⸗ 
ſchäftskomitee einzureichen.) 


Von Br. J. 9. v. 





8. Erwägung zeitgemäßer Gegenjtände, 
die im Programm nicht vorgejehen find. 
N. B. Doch mu ſolches dem Geſchäfts— 

komitee vorher unterbreitet werden. 

V. Epezial-Nrbeiten. 
Berichte oder Referate und Beſprechung, 
möglichenfa"s Beſchlüſſe. 

1. Gemeinſchaftsvereinigung (All-Menno— 


niten-Konferenz). Von Pred. P. R. Schrö— 
der. 
2. Föderalkonzil. Bericht der Delegaten. 


3. Mennonitiiche Anſiedlungsfrage, bezw. 
Einwanderungsirage. a) Fir den We— 
ſten, Pred. David Goerz. b.) Fiir den 
Norden, Pred. 3. 3. Palzer. c) Für 
Kanada Vred. Peter Görz. d) Noch an- 
dere. 

4. Logenſache Bericht und Empfehlung 
vom Komitee. 

5. Das Mennonitiiche Lexikon. 
P. Krehbiel. 


Aelt. H. 


6. Etwaige Berichte von Hoſpitälern und 

die Diaforiffenfache. 
Schlußgeſchäfte. 

1. Berichte einiger Spezialkomitees. 

2. Irgendyuelche nicht erledigte Geſchäfte. 

3. Ortsbeſummung fir die nächſte Allge— 
meine Konſerenz, 1920. 

4. Bericht des Beſchlußkomitees. 

5. Vertagung und Schluß. 


Hochachtungsvoll, 

Das Progremm- und Geſchäftskomitee, 

J. J Walzer, Roriiker. 
A. MeFretz, Mitalied. 
J. B. Epp, — 
Meno, Okla. 
Zufäte. 
der Fisher an uns 
Fragen: 

1. Sollten mir nicht an einem Tage oder 
Abende weleaentlih der Mllaemeinen 
Konferenz eine Allgemeine Sonntag: 
ichul- und eine Allacmeine Sugendver- 
eins-Sontention abhalten? Einge- 
feitet von Melt. F. 3. Janzen. 

2. Was joll man dazır jagen, das Meno 
niten, wie man hört, in den Bethlehem 
(Ba.) Sronworf3 Munition fabrizie- 

ren helfen? — Eingel. dv. Welt. N. 82. 
Srubb 

3. Mas ift das Verhältnis des Predigers 
zu feinem früheren Arbeitsfelde? 

— Einge'. von Melt. 9. A. Bachmann. 
4. Wann mir jollte der Zofalprediger ei- 

nem andern Prediger feine Kanzel ein- 

räumen? — Eingel. von Aelt. 9. 8. 

Krehbiel 
5. Wäre es möglid einen Plan zu for- 

mieren und auch durchzuführen, daß die 

®Semeinden mehr gleichmäßig teilneh- 
men an dr Unterſtützung unſerer Ron- 
ferenzarbriten in Miffion, Schulen, HoT- 
pitälern, Arınenpflege, Bublifation uſw.? 

Eingel von Br. Krehbiel. 

Mirde cin jährlihes Miflionspamph- 
Iet mit alferband Angaben mı3 der Miſ— 
ſion willfommen fein? oder lieber eine 
Nummer der Semeinichaftsblätter da— 
zu benutzen? — Eingel. von Br. 9. P. 
Goerz 
7. To what extent is it advisable for 

our Mennonite Pastors and Chur- 

ches to unite in Local Ministerial 


I, Lifte eingegangenen 


6. 


- 
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Meetings or Unions; in Union Mee- 

tings; and in Union Revivals with 
other Churches, both German or 
English? — by Rev. P. P. Hiilty.) 

3 Sind uns Schulen und Bücher be- 
fannt, die anſere jungen Leute benüßen, 
die der hihern Kritik huldigen, von der 
wir uns Soc gänzlich fern halten wol— 
len? — E’ngel von Prof. &. A. Haury. 

9. Beſprechung: Wie bleibend jind die 
Eindrüde der Erweckungsverſammlun— 
gen bei euch geweſen? 

10. Welche? find für uns die rechten Frie— 
densbeitr.hungen? — Eingel. von Pred. 
P. 3. Fririen. 

11. ft da® in unjern Statuten der AIl- 
gemeinen Konferenz aufgejtellte Glau- 
bensbefenntnis vollftändig und flar ge: 
nug? — Eingel. v. Welt. W. S. Gott- 
ſchall. 

12. Sollter wir nicht eine eigene Juden— 
miſſion hahen, oder uns an eine jchon 
beitehende Arbeit eftiv beteiligen? v. 
Prof. Kol Thierftein. 

13. Brauchen wir nit ein ſtehendes 
MWehrfreiheits Romitee? Mit der Auf- 
aabe, unſer Bekenntnis und unſern 
Standpunkt beſſer bekannt zu machen? 
Eingeleitet v. Aelt. Wm. Ewert. 

Dieſe Fragen werden, wo irgend 
möglich urd paſſend, zwiſchen geſchoben 
bei der Ausführung des Programms. 
Sie find zu behandeln wie folat: Die 
Einleituma foll nur furz fein und Soll 

. den met haben, die darauffolgende 

Beiprehung ins rechte Fahrwaſſer zu 

lenfen. Sie braucht daher nit aus— 

führlich, aber recht anregend zu "ein. 

Das Biel der Beſprechung joll fein, ent- 

weder eine jofortige befriedigende Ant 

wort, oder ein Wunſch, dab die Frage 
weiter ausführlich in den Blättern be- 
ſprochen werde, oder eine Beſchlußfaſ— 


fung, oder dem nächſten Brogramm 
überwieſen für ein Referat. In jedem 
Falle fol es zu einem defenitiven 


Schluß fommen. 
II, Die Abende. 


Deutih und Engliih in zwei 

1. Predigten. 

2. Behandlung bibliicher Themata. 

3. Nähvereinsabend. 

4. Miffionsvorträge von unfern Mifliona- 
ren. 

5. Ein Gejangabend. 

II, Themata für biblifche Betrachtungen 
an den Abenden. 

1. Zuſammenhang zwiichen der Wieder- 
funft Chrifti mit ihrer vielfeitigen Be- 
deutung (für die Gläubigen, die welt: 
lichen Ehriften, die Welt, die Juden, den 
Satan ufm.), der Entrücdung, den ver- 
ſchiedenen Auferftehungen und Gerichten 
und dem Friedensreiche Chrifti. Eine 
möglichft klare Weberficht gewünſcht. — 
Bon Aelt. A. S. Shelly. 

2. Was verſtehn wir unter 


Kirchen. 


Erlöſtſein, 


bezw. Verſöhntſein, nach Bibel und Er- 
fahrung? — Bon AeltP. R. Aeſch⸗ 
liman. 

3. Fordert die Bibel noch mehr Gemeinde⸗ 
zucht als wir üben in bezug auf Welt 
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förmigfeit? — Bon Dr. S. K. Mofi- 
nıan.. 

4. Ehriftus als völliger Erlöjer. — Von 

Lehrer 3. K. Penner. 

. Ehriftus in feiner ganzen Menſchlichkeit 

— Ron Nelt. H. Riejen. 

6. Scriptural Mode and Significance 
of Water Baptism as practiced by 
the Mennonite Church. — By. Rev. 
D. D. King. 

7. Is the Modern Speaking with 
Tongues Movement and other so- 
called “Holiness” Movements an 
Evidence of Holy Spirit Baptism? 
By Rev. I. E. Amstutz. 

8. The Inspiration of the Bible. — 
By Rev. A. M. Fretz. 

9. Bibliſches Geben, mas Iehrt das ganze 
Wort Gottes (MV. u. N. T.) darüber? 
— Ron Dr. ©. ©. Haury. 

10. Die Gefahren für den Prediger, nad) 
Heſ. 33, 8 u. 9; 1. or. 9; 27; Jak. 3, 
1 u. a. Stellen. — Bon Aelt. 3. M. 
Regier. 

Nach jedem diefer wird Freiheit 
ben zu einer furzen Beiprechung. 


ot 


m 
— 


gege— 





Bor welchen Irrlehren ſollten unſere 

Prediger und Lehrer heute am mei— 

ſten gewarnt werden, und weſſen Auf— 

gabe iſt es nach Schrift und Erfah. 
rung, zu warnen? 

Ein Referat geliefert auf der Weftl. 
Diitrift Prediger Konferenz und auf 
Beihluß veröffentlicht, 

v. J. B. Epp. 





Geſchätzt.e Mitbrüder: In dieſer Welt 
befinden wir uns in Feindesland! Und ſo 
lange wir in der Welt ſind, wenn auch 
nicht von der Welt, ſind wir von den 
Fährlichkeiten bedroht, unter die andere 
Kinder Gottes, auch Diener Gottes in 
ipeziellem Sinne, aud geraten find, oft 
ganz oder teilmeife ahnungslos. Eine gro 
be Gefahr, der wir in der Welt, überall 
und immer, ausgeſetzt find, find wohl die 
Irrlehren, meldye von Anfang an vom 
Feinde auf ihlauem Wege ausgefät wor- 
den find, meiſtens mährend die Leute jchlie- 
jen! Diejes Thema jo wie e8 geftellt ift, 
und wie ich es auffaffe, geht nicht darauf 
aus, dieſe Sırlehren zu befämpfen, d. h. 
das Unkraut auszuraufen; fondern es 
macht aufmerfiam auf die Aufgabe, das 
Unfraut fo viel wie möglich fern zu halten 
aus unferm Felde — durch Wachſamkeit! 
Die Felder, wo fein Unfraut wächſt, oder 
wo etwa gar fein Unkrautſame im Boden 
ftedte, find wohl nicht in diefer Welt zu 
juchen. Alfo fein mweithergeholtes Thema 
iſt diejes, noch ift e8 ein überflüffiges oder 
mwenig bedentndes Thema, das das Komi— 
tee aufgeitellt bat, — weil das Rom. piel- 
leicht feiner andern Stoff fand für diefe 
Konferenz — jondern ein wichtiges fehr 
zeitgemäßes Thema, das hier auf der Pre- 
diger Konferenz feinen rechten Plat hat. 
Es iſt aber fein leichtes Thema. Daher 
bitte ic) um etwas Nahficht. 

Barum man mir da8 Thema gegeben, 
müßte ich nicht, e8 fei denn, daß man ge— 
meint hat, ich fei fremd genug, um dieſes 


8. Auguſt 








Thema am jachlichiten zu behandeln. An- 
dernfall möchte man perſönlich werden. 


Sollte etwa ſchon arobes Unfraut aud) 
unter uns fein, wie faft überall, dann M 5 
diefe Sache am reiten Ort und in der 
rechten bibliſchen Weiſe behandelt werden. 
Und diefe Bredigerfonferenzen find der 
rechte Ort. Canz allgemein will ich diejes 
Thema zu behandeln ſuchen, denn fo all- 
gemein, ſcheint es mir, ift es auch dem 
Wortlaut nah geftellt. 

Die Vorausſetzung und Forderung des 
Themas, die hier behandelt werden jollen, 
iind folgende: 1. Schritt und Erfahrung 
folfen wohl durchweg nicht nur mitreden, 
fondern vor allem befragt werden. Und die 
Erfahrung Ser Vergangenheit ift die Ge- 
ichichte. 2. Es ſoll gewarnt werden, vor 
Irrlehren, und zwar iſt dieſes hente nötig, 
wie zu irgend einer andern Zeit. Hier er— 
laube ich mir aber von dem Ton des The— 
mas etwas abzuweichen, und die Betonung 
auf ein Wort zu legen, wie es das Thema 
nicht gerade fordert. Werde dieſen Be— 
griff alſo voſſſtändiger behandeln, als man 
erwarten würde, 3. Untere Prediger und 
Lehrer ſollen bei der Brhandluna ins Nu 
ae gefoſſt morden. Für eine andere Konfe— 
renz mürde das Thema auch mohl etma3 
anders verfaſſt werden Doch dieſer Feil 
ſoll meniaer Betonung finder, meil e No 
alfaemein ırd fachlich mie möalich fol. e— 
halten werden. 4. Vor melden (beitimm- 
ton) Irrlehren ift am meilten zu marnen? 
Man merfe. diefe im Thema zuerst ftehen- 
den Worte fommen in der Behandlung 
faft auleht: 0? fom mir fo beſſer aus. 5. 
Aım Schluße dann noh der Rırlak, wer 
prüfen und marnen fol. Dieſes mird 
durchhin zum Teil mitbenntwortet, deshalb 
am Schluß mır kurz. 

Es mögen diefes nicht alle Punkte fein, 
die in diefem reichhaltigen Thema enthal 
ten find; dorh dieſe habe ich erfafit, und 
jie werden auch wohl einigermahen die 
Hauptſachen decken. 

1. Schrift und Erfahrung alſo follen 
leitend fein in der Behandlung diefer Sa- 
che. So muß e8 fein. Unter Erfahrung ver 
ftehen wir Sicher auch die Geichichte, die 
Erfabrunger — aud auf diefem Gebiete 
der ganzen Rirde Chriſti auf Erden. 
(Mehr hierüber ift miteingeichloffen in 
dem nächſten 2. Teil) 

2. Es follte gewarnt werden. Mohl nicht 
alle Ehriften find fpeziell dazu berufen; es 
find mancherlei Gaben und Pflichten. Eini- 
ge Brüder überall zu allen Zeiten, und 
auch jeßt unter uns, find jo tätig auf der 
rein pofitiven Seite (fo nennt man’s), 
daß fie nicht Zeit finden, fich viel umau- 
ihauen. Solche mußten zu jeder Zeit fein, 
und wir brauchen fie auch, ſonſt kämen 
wir nicht voron. Dieje iind unſere Führer, 
die uns allenthalben zurufen: Voran! Und 
wir folgen ıhnen. Diefe follen dann aber 
auch nicht jagen, wir brauchen feine Wäch— 
ter ufw. (1. Eor. 12, 14 ff) Auf einer 
Reife durch unbekannte Gegenden endet 
man einen „Bortrab” aus. Dieier ſoll 
ſchon nad) möalihen Gefahren ausſchauen 
und mwarner. Nachts werden Wächter auf- 
geftellt, ebenfo am hellen Tage — Tollte 
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etiva jemand jagen, wir find ja doch alle 
Kinder des Toges. Auch bei der Arbeit, im 
Teindeslande dieſer Welt, follen wir da- 
itehen, in einer Sand die Kelle und in der 
‚ ern die Waffe. Ferner, ein jeder Strei- 
t«. bat beides Schwert und Schild, zum 
Angriff und zur Abwehr! Sind wir Predi- 
ger und Lehrer nicht geicht zu Wächtern 
auf Zions Mauern?! Und fobald einer ei- 
ne Gefahr fieht, joll er »$ feinen Mitwäch— 
tern ringsum auf der Mauer mitteilen. 
Daher nochmals jagen wir, auch bier 
— dieſes rur ein allaupafiendes Thema 
für eine Predigerfonferenz. Oder find um 
diefe Zeit, nach 1900 Jahren, alle Gefab- 
ren vorüber” Denfen mir etwa fo, weil 
wir feine heſondere Gefahr, Feine bejon- 
dere in die Mugen fallende Irrlehre an 
uns berannohen jehen? Vergeſſen wir 
nicht daß der große Apostel nicht nur jag- 
te, es werden greulide Wölfe kommen, 
iondern au). daß der Verführer fommen 
wird als ein Engel des Lichts und feine 
Diener als Prediger der Gerechtigkeit. Und 
je länger deſto verfäng'icher werden die 
Srrtümer. Wir dürfen dieje unjere Aufga- 
be als Wächter über die Herde nicht tot- 
ihmeigen, wenn Schrift, Geſchichte und Er- 
fabrung etrn@ gelten. Wir dürfen nicht, 
ichlafen, ſonſt werden wir mal erwacen, 
und uns in der Hand des Feindes finden! 





zoſitiv, d. h. Konftruftiv arbeiten iſt 
m l erite Pflicht und auch die Pflicht al 
ler. Negativ, d. h. abwehrend arbeiten, in 
richtiger Weile falfche Einflüſſe abhalten, 
iit ebenſowohl Pflicht, wenn aud) vielleicht 
mehr des einen als des andern. Der Die- 
ner Gottes muß befannt jein mit der Irr 
lehre im allgemeinen, wie aud) mit einzel 
nen Irrlehren. Und lekteres ijt feine jo 
große, mweisläufige Sadıe, wie mand)er 
denfen mag, wenn er an alle die mit be- 
jonderen Nomen verjehenen Srrlehren 
denft, deren fait jeden Monat eine neue 
auftucht. Denn das find ja nur einzelne 
fleine Geiſter, Kinder des einen Vaters 
der Lügner. Nad) dem feſten prophetijchen 
Worte kommen wir immer mehr in Die 
Zeit des Ahfulles hinein. Wir leſen alles, 
hören jomit die Predigten und Vorträge 
aus aller Welt. Wir atmen jozujagen die 
Luft der ganzen übrigen Welt. Können 
wir, werder wir da verichont bleiben von 
dem momit andere Hlirchenförper mehr und 
mehr von Tahr zu Jahr zu fämpfen ba 
ben? Und dir Luſt iſt voller Irrtümer und 
Irrlehren In den Großſtädten Brooklyn, 
New Nork und Los Angeles, ro ich 3 Jah 
re gerefen (und anderswo iſt es ebenſo, 
“enn auch Los Angeles beſonders als 
Bruiſtätte ner falſchen Religionen be 
zeichnet wird) ſtehen fie ruf allen Straßen 
ten und b’eten ihre freche Stirn, oder 
ſingen fonft die Schönen Melodien, die wie 
Oyum einn Ingeornten einichläfern zu 
den allergrößten Lirgerhildern. Auf der 
Maltryäfteffuinn Find ste ousgeſtelt und 

“An acnrirten. Mer Ne Irrtümer und 

rfehren nicht ſieht, der mil nicht frhen. 
Mhrr der Merhter itber feine Cemeind” 
Elieder nicht arnt (und 
Gli⸗-der It dieſes Thrma 08 
Fehlich abgeſehen) und läßt fie 


feine ouf 
doch 
unbe- 


a 
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lehrt über di: Srrlehren, wird jeinen Lohn 
empfangen, wie er ihn verdient. Soldyer 
läßt feine Gemeinde unbewaffnet. Jeſus 
ſchilt jeine Zuhörer, daß ſie fid) nicht küm— 
mern um die Zeichen der Zeit, um jie zu 
verjtehen. Durchweg im Worte Gottes fin- 
den wir dieje negative Arbeit und Aufga- 
be. Die Propheten haben es jtet3 mit fal- 
ſchen Propheten zu tun nchabt. Israel hat 
oft die größten Feinde im eigenen Lager 
gehabt. Ehriftus hatte Irrtümer und Irr— 
lehren um fich, und warnte: Hütet euch 
vor dem Tauerteig der Pharijäer. Die 
Epiiteln, fait ohne Ausnahme, haben es 
mit Srrlehren zu tun. Eine ganze Konfe— 
renz, und zwar die erſte von der wir hö— 
ren, das ſogenannte Apojtelfonzil zu Jeru— 
jalem, bat zum Gegenſtand der Beratung 
die judaistiiche Srrlehre Der große Apo- 
ſtel Baulus, wie alle grohen Männer durd) 
die ganze Kirchengeſchichte hindurch haben 
fie gejehen und vor ihnen gewarnt. Die 
Kirchengeſchichte, nach der Innenſeite hin, 
iſt faſt mur «ne Beſchreibung der Kämpfe 
der Kirche mit Irrlehren it diefer Kampf 
beendet ? 

Somit hot diefe Sache volle bibliſche Be- 
rehtigung. beſonders auf einer Prediger- 
fonferenz verhandelt zu werden. Und woll- 
te uns jemord als Scjwarzjeher bezeid)- 
nen, dann antworten wir: Gut, wir jind’s, 
aber nicht mehr als Jeſus und die Apojftel. 
Und diejes iſt ein weit sicherer Stand- 
punft, als der des falihen Hellſehers 
und zehnmal! Ein Schwarzieher mag ein 
Finſterling werden, wern er nicht auf- 
pafit. Aber ein falicher Hellſeher it ein 
Srrlicht, und die ſich von ſolchen führen 
lafien, jind in größter Gefahr, mit offe- 
nen Nugen ins Berderben zu eilen. Sehr 
viele geijtlid, gejinnte werden verführt, fie 
waren nicht auch zugleich geiftlich Flug. 


3. Unſere Prediger und Lehrer jollen 
auch gewarnt werden, faat unfer Thema. 
Dieje gehen uns zunädjit etwas an. In ei- 
ner oder der andern Form befinden ſich 
Irrtum und Irrlehren auch unter uns. 
Wir jehen das, wir gehen damit um, ma- 
chen es zum bejondern Gegenſtand der Be— 
ratung, wir warnen dabor, vielleicht 
manchmal ohne gerade daran zu Ddenfen, 
3.8. Wir warnen und arbeiten gegen den 
Irrtum der Loge, gegen manche ichädliche 
Verbindung, etc. Und wenn nichts unter 
uns wäre von alle diefem. jo dürften wir 
dennoch unſere Obren nicht zuftopten und 
michts hören mollen, oder Warnungen für 
überflüſſig halten. Angeſichts der Bibel, 
der Geſchichte, und der gegenwärtigen Vor— 
gänge in der Welt wäre das töricht. Die 
Generol Stnode der Bresbyterianer haben 
firrslich daran geftanden, eine ganze Dift- 
rift Konferenz aus ihrem VBerbande auzu- 

ichen, meil fie nicht mehr einverjtanden 

mit dem alten Glaubensjtandpunft. So 
“ert ſt es 8: Schon gefommen. Andere Ge— 
meincheften aeben es ſchon faſt auf gegen 
ce ir Rrrtiimer au arbeiten — von War 
«on fe’ne Rede mehr — die Mehr 

zahl iſt übergegangen auf die fogen. Ti- 
hrrrle Seite. Man hat Ya jedenfalls nicht 
in der Perl ſcharf genug gerarnt. Meh- 
rere General Ronferenzen haben jedes 
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Sahr die traurige Pflicht. einen oder meh- " 
rere ihrer Prediger und Profeſſoren aus- 

zujhliegen wegen Srrl-hren, denen ſie 

huldigen. Wie traurig dieſes. Wir wollen 

in der Zeit unſere Pflicht tun. Ich be- 

haupte Brüdern anderer Konfejjionen ge- 

genüber, daß unſer einfaches, meijtens 

ländliches Mennonitenrölfchen noch ver- 

ſchont geblicben it, vor vielem. Aber das 

iſt abjolut fine Garantie für alle Zeiten. 

Wo it ein. il unferer Mennoniten in 

Holland? Sehr ftarf von dem dortigen Ra- 

tionalismus der Reforrtierten Kirche mit- 

genommen, ;a fajt durchſauert. Das Irr— 

ſchweigen, wenn nicht — lehren kann uns 

bald nachgewieſen werd>n. Es ift wohl fei- 

ne bejonder? gejtempelte mit Namen ver- 

jehene Irrlehre unter uns, jo Elar, da 

jeder es ſehen fann; aber genug, dab ge- 

übte Augen es jehen, und genug, dab man 
auf's ernjteite warnen Sollte, Die Prinzi- 

pien mandjer großer Irrlehren find am 
eindringen. Man denfe duran beim anhö— 
ren (lejen) des 4 Teiles. Die Schriften der 
verjchiedenjten Irrlehren zirfulieren über- 
all. Sie find viel viel tätiger als wir. Bü— 
her für tägnches Bibeljtudium, die Irr— 
lehren enthalten, liegen auf manchem Tiſch, 
die Irrtüm' darin find oft verjtedt, daß 
fie ein weniger geübtes Auge nit ent- 
deckt — bis es oft zu ſpät ift. Wäre er ge- 
warnt worden! In Wedels Kirchengeſchich— 
te leſen wir wie folgt: „Die gegenwärti- 
ge Lage der Kirche ift wahrlid) eine jehr 
ernite. Man befinnt jid; ernftlid auf die 
Grundlagen und feite Grenzmarfen der 
Kirche Christi. Faſt überall geht es durd) 
Kämpfe und Kriege, geföhrliche Fäden aus 
dem Kultusleben abzumelren. Gegen die 
ungläubige Viſſenſchaft unferer Zeit, be- 
ſonders die im kirchlichen Gemwande, führt 
man den Kampf immer erniter. In 
Deutſchland gegen die radifale Theologie, 
dort leugnet man offen die Gottheit Ehri- 
iti. In England gegen ſteifen Ritualismus. 
Sn Holland gegen Nationalismus. Faſt 
überall ift die Neligion aus den Schulen 
verbannt”. Tieſes redet laut! 


Warum nun die Prediger und Lehrer 
waren? Einmal weil wir bier auf einer 
Prediger Arnferenz ſind, wo auch viele 
Lehrer zugegen find. Und dann, wenn die 
Prediger und Lehrer Mar ſchauen, dann 
wird e8 auch dem Volke Flar werden. Und 
andernfalls, wenn Prediger und Lehrer 
erft einmal irre gehen, Jann führen fie die 
&emeinden mit ſich. Die Lehrer haben vie- 
[fe unferer P:ediger vo fi) gehabt im 
Unterricht, und haben cs noch. Und andere 
lehren unfere Rinder. Darum alio vor 
allem die Lehrer und die Prediger war- 
nen. Noch haben wir nicht viele jehr hoch 
aelehrte Zeh er und Prediger. Wenn fie 
erit jo gelehrt werden, daß fie recht verite- 
hen, ihre Worte zu vorjichtig zu wählen, 
daß fie etmeıge faliche Lehren verbergen 
fönnen, danr wird es erit recht gefährlich. 
Dorum mub der alla.meine Bildungs: 
ſtand fich im gleicher Meife heben; ſodaß 
der aetröhn'iche Mitte 'tand richtig urtei- 
len fann. Darin bauen wir uns einen 
hub! Na, wir wolle: vor allem unfere 
Lehrer auf allerrichtigfter Bahn behalten; 
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denn jie werden immer mehr die Lehrer 
alier, aud) Der Yredig:r. Sogar unſere 
alteren pPrediger jigen zu ihren Füßen. 
Wir wiſſen, daß was man glaubt auch 
leyrt, ganz oıten oder unbewußt und unbe- 
mertt. Eins habe id) jd,on mehrfach gehört 
und ſelbſt gemertt, daß Studenten aus 
den meiſten höhern Schulen, und die jun- 
gen Leute iiserhaupt - - und unjere nicht 
ausgeſchloſſen — viel zu Jagen wijjen über 
Moral, Zur, Bildung, Nachfolge Ehrifti 
ete. und man laujcht ‘aft vergebens nad) 
einem Wort von der Erlöjung aus Gna⸗ 
den, überha ipt nad) dem Evangelium vom 
Kreuz. Das reflektiert auf Die Prediger 
und Lehrer, und auf die Bücher ujw. die 
gelejen werden. Dieje jungen Leute (viele 
darunter fen in Amt und Würden) jind 
die beiten „Kennzeichen'“ der Lehren, die 
im Umlauf find. Dieje jungen jpredyen 
eben nur noch meijtens nad, was ihnen 
kürzlich vorgetragen werden iſt.“ An den 
Früchten erfennt man den Baum”. Man 
braud)t nich! in jedem Falle in einer Schu— 
le den Lehrer unterjuchen, man horche den 
Schülern zu * 
4. Bor welchen Irrlehren nun jollen wir 
warnen? Es iſt wohl ein Unterſchied zwi⸗ 
ſchen Irrtum und Irrlehre, aber über die 
genaue Grenze werden wir uns wohl nicht 
einigen können. Was der eine nur noch ei— 
nen weniger ſchädlichen oder nicht viel be— 
deutenden, kleinen Irrtum nenne, wird 
ein anderer als volle Irrlehre hinſtellen. 
Wir werden das auch ſehen im Weiteren. 
Daher verj sche ich garnicht, eine Grenze 
zu ziehen; ſondern werde nur einige Irr— 
[ehren aufs geratewohl herausnehmen und 
fie furz kennzeichnen. Mande der un- 
ſchuldig jche'nenden ſind gerade deshalb 
die ſchlimmſten. Darum joll niemand die- 
ſes als eine VBejänftigung brauden und ja- 
gen, weil eine gewiſſe Lehre nod) nicht ge- 
rade heraus eine Srriehre it, darum dab 
vielleicht viele Punkte darin noch ganz rich— 
tig find, daß fie darum richt gefährlich üft. 
Alſo bleibt s jich glei, wo wir anfan- 
gen. Wollen „uerjt (1) unſere ganze Beit- 
ſtrömung nennen. (Zeitgeiſt, Xendenzen 
oder wie mans nennen nag) Dieje ijt, wie 

zu irgend einer andern Zeit, weg von 
Goti. Wenn man auch noch jo ehrwürdig 
Gottes Namen nennen mag; „Wer den 
Sohn nicht bat, bat auch den Bater nicht.” 
Darum jei gewarnt vor dem Zeitgeijt. Wir 
müſſen, wie die lebendigen Fiiche, gegen 
Strom ſchwimmen; tote Fiiche ziehen mit 
Strom. (2) Die Frage Scheldons, die 
jtet3 die erite fein ſoll (Sie ift berechtigt, 
an ihrem Plot) — ſteht Goch in der Luft 
geichrieben: Mas würde Nejus tun? An- 
Statt, dal; mon doch immer zuerjt fragen 
fol, auch bei Chriſten noch: Was hat Je— 
ſus netan? »ls Erlöier. (3) Durh Bil 
dung (vor allem des Charakters) das 
ewige Leber entrideln mollen. So wollte 
es im Mittelalter der Humanismus, der 
auf Werfe binmwies, di: nit aus dem 
Glauben waren. Da geht unfer hochzuver 
ehrender Katechismus einen ganz andern 
Gang! Den Gang der Bibel! Wollen Gott 


danfen für uniern Katechismus, unsern 
Leitfaden im Unterricht unferer Jugend 
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und Gemeinde. So lange wir daran fejt 
halten werden, wırd mande Irrlehre 
draußen jtehen-bleiben. (4) In einigen ſo— 
genannten jrommen Stceijen, vor Denen 
wir aufs entjcyiedenjte warnen, hat man 
die Lehre von dem Geiſt ohne Wort. „Der 
Geiſt . .. wird euch ın ale Wahrheit 
leiten.” Dieie Anjicyt weist denn Wenden 
immer in jid; hinein, auf eine „Erfabh- 
rung” hin, alles andere, nur nicht auf 
Ehriftum und jein Wort. (Der Viyitizis- 
mus des Mittelalters) Hierin fommt man 
leicht zu der Einbildung, da5 man den 
Geiſt in jold, fühlbarer Weije hejige, daß 
man das Vurt Gottes nicht bejonders 
braucde. Wenn unjer Hciland bei der Ver— 
juhung nur durdy das Wort den Berju- 
der zurüdmeiien fonnte; jo laufen aud) 
dieſe Irrenden die große Gefahr, daß jie 
die „Geijter” nicht los werden. So hat es 
eben die neuere Pfingjtbewegung und das 
Bungenreden- Wollen der Welt deutlic) 
veranjchaulicht; denn es artete in man- 
chen Fällen in völlige Bejejjenheit aus. 
Die Irvingianer neigter: dahin. Bei diejer 
Anjiht und Lehre fommt es zu feiner 
rechten bibliſchen Predigt, jondern man 
predigt (?) nur immer von ihrer Lehre 
— und damit fängt dann alles an zu wan- 
fen, und es artet jehr jchnell aus in Aber- 
glaube und Unglaube Die SKtreuzfahrer 
riefen auch, aus jold, einer innern (?) 
MHeberzeugung ihr „Gott will’s.” Ein 
frommer überaus jchädlicher Irrtum. (5) 
Die jog. Hetligungslehre, jollte wohl Hei- 
ligfeitölehre heißen, oder VBollfommenheits- 
lehre. Dieje zeitigt ſolche Auswüchſe, wie 
die ebengenunnte Lehre unter (4). Zum 
Zeil tut joiches der Pietismus auch, wenn 
er nicht echt biblifcher Art iſt. Alle jelbit- 
benannte „Gottesgeme'nden, die ſich für 
die allein richtigen halten, fallen in dasjel- 
be Urteil. „Sottosgemeinden” gibt es jett 
ſchon eine ganze Reihe: man iſt da am En 
de angelan st neue Namen für die Spe- 
zial — Gen.einde zu»finden. Aber das 
„Gebet aus von ihnen” wird jehr betrie 
ben. Diejer geiſtliche Sochmut it der ge 
fährlichſte Sochmut. Ir folder Frömmig 
feit reichen fi wahrlih Irrtum und 
Wahrheit die Sand. „Sands off!” 
(Schluß folgt.) 





Der Heilige 
von Eli Herr. 


(Fortiegung). 


Als Einer unjern Heiland bat, er jolle 
mit feinem Bruder reden, dab er das Er- 
be mit ihm teile, antwortete er, „Wer bat 
mich zum Nichter oder Erbichlichter über 
Euch geſetzt?“ Noch hat er jemals dieſe 
Gewalt feinen Rindern übertragen. Er 
war der Gejetgeber für fein Volk Israel, 
und dieiem gab er ein vollitändiges Ge- 
ſetzbuch von moralischen und kirchlichen 
Geſetzen. Es war den Israeliten auferlegt, 
die moralischen Geſetze zu befolgen und die 
firdlichen zu halten, aber feinesweg3 war 
es ihnen erlaubt, etras dem Inhalte der 
jelben beizufiigen oder ihn zu verfürzen. 
Dasjelbe kam von den Unterthbanen im 
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neuen Reid; gejagt werden. Gott hat in 
jeiner Liebe und Weisheit jeinen Kindern 
Befehle und Gebote zum Halten derjelben 
gegeben und ihre Treue wird nad) ihrem 
Gehorſam gegen diejelben bemejjen. Auf 
der andern Seite: „Die Obrigkeit ift von 
Gott verordnet.” Seine Fürſorge ift über 
ihr, er erjchafft und vernichtet. Aber das 
himmlische Reich, nder das Neich des teu- 
ren Sohnes Gottes, und das Reich diejer 
Welt jind zwei verjchiedene Reiche — die 
Geſetze des einen dienen nicht für das an- 
dere. Noch legt Gott in feiner Weisheit 
den Unterthanen des einen Reiches Pflich- 
ten für das andere Reich auf. Diejes ijt 
aus der Bemerkung unferes Heilandes zu 
Pilatus eriichtlid, „Mein Neich it nicht 
von diejer Welt.” ES befteht nicht aus Et- 
was, das ſich auf die Welt bezieht, fon- 
dern iſt Leben und Geift, in dem Serzen 
der NAufrichtigen errichtet, durch den Glau- 
ben an das große Berjöhnungsopfer, ver- 
bunden mit Gehorfam gegen das Wort 
und die Gebote Gottes. Darum muß es 
flar jein, daß, wenn fein Reich nicht von 
der Welt ift, feine Kinder nicht ein Theil 
der Welt find und feine Befriedigung in 
dem Geift und Leben diefer Welt fuchen. 
Sie werden gelehrt ihre Schäße im Him— 
mel anzulegen, jo daß ihr Sinn auch da- 
bin gerichtet fein mag; und da ihr Ber- 
hältniß zu der Welt dem als Gäfte und 
Fremdlinge entipricht, fo find fie darin er- 
muntert, daß, wern fie Nahrung und Rlei- 
dung haben, fie ſich genügen Iaffen follen. 


Es wird von den meiſten Religions-Be- 
fennern angenommen, dab es die Pflicht 
der Ehrijten ift, die Regierung zu unter- 
ftügen, jogar bi8 zum Gang auf das 
Schlachtfeld, beionders, wenn es befoblen 
wird; denn fie fagen, das Evangelium 
fordere Gehorjam gegen die Obrigkeit. 
Paulus ift der einzige Apoftel, der diejen 
Gehorſam lehrt, und damit jteht er nicht 
im Widerſpruch mit der friedlichen Lehre 
Ghrijti; denn er verbindet diejen Gehor- 
jam gänzlid mit Wohltun. Wo er von dem 
Unrecht redet, der Obrigkeit oder Ordnung 
Gottes zu widerjtreben, jagt er, „Die aber 
widerjtreben, werden ein Urtheil über ſich 
empfangen,” und weiter jagt er, „Willſt 
Du Did) aber nicht fürchten vor der Obrig- 
feit, jo tue Gutes fo wirft du Lob von der 
jelben haben.” Aus diefem ſchließen mir, 
daß die Obrigfeit; nicht mehr fordert, ala 
dab mir Gutes tun, jo werden wir Qob von 
ihr haben, Er jagt weiter, „Tuſt Du aber 
Böſes, jo fürchte Dich,” welches deutlich 
zeigt, dab jein Befehl zum Gehorfam von 
ihnen nur fordert Gutes zu tun und bat 
feine Beziehung auf Kriegsdienst, welchen 
jene Obrigfeit fordern möchte; denn wei 
ter redend jagt er ‚Sie iſt Gottes Diene- 
rin, eine Nächerin zur Strafe iiber Den, 
der Böſes tut. So feid nun aus Not unter- 
than, nicht allein um der Strafe willen, 
fondern auch um des Gewiſſens millen.” 
Dieies iſt gleichbedeutend zu jagen: Fürchte 
Dich. Uebels zu tun, nicht nur aus Furcht, 
die Obrigfeit zu erzürnen und ihren Zorn 
auf Dich zu ziehen, fondern auch um des 
Gewiſſens willen: denn Gott, der Allmäch— 
tige, wird von Deinen Miffetaten Kennt 
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ni; nehmen und Du wirjt unter iein Ge— 
richt gebradyt werden. 

Paulus führt ihre Pflicht gegen Die 
Obrigkeit weiter an wenn er jagt, „Der 
halben müſſet Ihr auch Scho geben.” 


Schoß und Steuer geben iſt recht und 
ſtimmt mit Chrissi Gebot an die Juden 
überein,” Gebet Sem Sailer, was des 


Kaiſers ift.” Mus diefem lernen wir, daß 
die Steuer dem Kaiſer oder der Obrigfeit 
gehörte, und in diefem Sinne hätten jie 
llebels getan, wenn jie ſich geiveigert hät 
ten, dem Kaiſer Steuer zu geben, und ſie 
hätten die von der Obrigkeit ihnen aufer 
legte Strafe verdient. Der Apoftel gebt 
weiter und erklärt ihre Bilichten gegen die 
Obrigkeit und jaat, „So gebet nun Jeder 
mann, was Ihr 'huldig jei; Schoß dem 
Schoß gebührt, Zoll dem Zoll gebühret, 
Furcht dem Furcht gebühret, und Ehre 
denn Ehre gebühret;” und jagt weiter. 
„Seid Niemand was Ichuldig, dein dab 
Ihr Euch unter einander liebet.“ Tiejes 
iſt göttlicher Rath und völlig übereinjtim 
mend mit der Lehre des Evangeliums, 
und wenn er diejes tut, fann der Chriſt 
gewißlich feine Gewalttat gegen irgend 
einen andern Merichen ausüben, und wird 
in feinen moraliichen Pflichten gegen die 
iam in der Bezahlung feiner Steuern. 

Als Baulus da: 13. Kapitel in feinem 
Priefe an die Römer jchrieb, war bie rö 
miiche und alle umliegenden Nationen in 
gräßlicher Abgötierei befangen und bete 
ten eine Menge von eingebildeten Göttern 
an, und viele derielben waren aus verftor 
benen Helden gemacht, welche für das Un 
heil, das fie während ihrer Xebenszeit an 
gerichtet hatten, zu ſolcher Würde erbo 
ben murden. Ein aroßer Teil ihrer Vereh 
rung war mit grauſamen VBorichriften und 
den greulichſten Unzüchtigkeiten begleitet, 
das Alles ein großer Greuel vor Gott war 
dennoch; lehrt Paulus Achtung und forderte 
biiraerliben Gehorſam gegen joldy gott 
(ofe Obrigfeiten. Obſchon Könige und Re 
jenten Stolz und ehrgeizig find, in Pracht 
md Lurus leben, Sunderttaujende von 
Männern unter Waffen für verheerende 
Kriege gerüftet haben und ihren eiferfüd) 
tigen und blutdürſtigen Charakter zeigen, 


jo iſt Bauli Zehre von Geboriam gegen 
ſolche Mächte in der angeführten Weiſe 


völlig iibereinftimmend mit dem evange 
lichen Licht. Aber wer würde behaupten, 
daß der Chrift ſich mit folchen weltlichen 
Auftänden, melde gerade im Gegenſatz 
nt Ser lieblihen und friedlichen Lehre 
Chriſti ftehen, vereinbaren fönnte? 

Aus den vorbrrgebenden Erflärungen 
it es erfichtlich, Ich der durch die moder 
nen ®efenner des Chriftentums gemachte 
Anspruch, dab es die Pflicht eine SEhri 
ten Sei, in den Krieg zu ziehen und Ge 
mwalttaten gegen Andere auszuüben, wenn 
die Obriafeit es Fardert, weder durch das 
19. Gapitel an dir Römer, noch dur ir 
gend einen ondern Teil des Neuen Tefta- 
ments bewieien werden fann. 

Aber es mag geſagt werden, dab nicht 
alle Ehriften Iammartig jind und nicht 
alle die Bedeutung der Schriftjtellen, die 
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dieſen Sinn enthalten, widerſpiegeln. Die- 
ſen jage ich: Keiner beſitzt dieſe Eigenſchaſt 
in ſeinem unbetehrten Zuſtand und einige 
mögen ihre verdorbene Ratur niemals jo 
vouig uüberwinden, um als helle Lichter zu 
ſcheinen; wenn ſie jedod) die Salbung des 
yeiligen Geiſtes haven, tun jie nicht mut- 
wiurg Unrecht, Jondern jtreven aufrichtig 
zu wandeln, und trachten durch den Geiſt 
des Fleiſches Geſchäfte zu todten, demü— 
thiglich ihre Sünden zu bekennen und für 
irgend welche Fehler Genugthuung zu lei.- 
ſten. 

Die Kirche wird die Braut des „Lammes 
Gottes'“ genannt und um dieſes zu ſein, 
muß ſie im Glauben und in der Lehre 
treu und gehorſam ſein; und wenn irgend 
welde ihrer Glieder muthwillig jündigen, 
jo löjen jie durch ihre Tat, wenn fie nicht 
jofort von Herzen Buße tun und befriedi- 
gende Genugthuung für ihre Siinden lei 
ten, das Band der chriſtlichen Gemeinjchaft 
und jind nicht mehr Blieder an dem Xeib. 

Wir fönnen nicht annehmen, daß es nur 
eine Sache der Wieinung ıjt, ob Ehrijtus 
eine friedlide und widerjtandsloje Lehre 
gepredigt hat oder nicht, oder ob jeine 
"achfolger jie befolgen müſſen oder nit. 
Auch' haben jie nicht die Freiheit, zu bejtim 
men und bürgerliche Aemter zu befleiden, 
je nachdem es ihre lleberzeugung ihnen er- 
laubt oder verbietet. Ein Yundamental 
Brinzip des göttlichen Lebens in der Seele 
ijt hier. einbegriffen und das Paſſende oder 
Unpajjende joldyer Freiheiten wird nicht 
durd) die in den theologijchen Schulen er- 
langte Weisheit eines Menjchen entjchieden, 
jondern durch einen erneuerten und geijt 
lid) erleuchteten Sinn, weldyer mit dem 
beutlichen und klaren Inhalt der Schrift 
übereinſtimmend twirft. 

Sollte irgend Semand die Entdedung 
machen, daß das Evangelium von jeinen 
Anhängern Geduld im Unredyt fordert und 
hnen vorjchreibt, in ihrem Leben nidt 
weltlich, jondern jelbjtverleugnend in allen 
Dingen von zweifelhafter Eigenichaft zu 
fein, und es wäre ihnen möglid, diejen 
Anforderungen in einem jogenannten mo 
raliichen Leben nochzukommen, jedoch ohne 
den Geiſt, ſo würden ſie nur ein Geſetz aus 
dem Evangelium machen und doch außer— 
halb der Verheißung ſtehen. Und daher 
auch der Unterſchied zwiſchen einem wirk— 
lich erleuchteten und aufrichtigen Herzen 
mit einem fehlerhaften Wandel, deſſen Le— 
ben ſeinem Bekenntniß öft widerſprechen 
mag, und dem unerleuchteten oder geiſtlich 
blinden Moraliſten, deſſen Wandel un 
ſträflich und deſſen Leben voller Wohl 
taten ſein mag. Der Eine findet gar feinen 
Troit in feinem Leben, fondern nur Kum 
mer und Verdruß wegen feinen Fehlern 
und mag öfters 0b feines endlichen Sieges 
mit Zweifel und Furcht gequält fein; 
während der Andere feinen Lohn in feinem 


Selbitleben hat, aufgebaut und aufge 
bauſcht durch das Zutrauen Jener, die 
nicht befier erleuchtet find als er ſelbſt, 


ind durch fein eigenes Wohlgefallen. 
Einaefandt von D. BP. Friejen. 


Schluß folgt. 






Unjer Alltagsleben. 


Durch den Beiſtand unſers Heilandes 
will ich verſuchen, über das ſo wichtige 
oben angegebene Thema zu ſchreiben. 

Unjer Alltagsleben hat für Ehriften und 
deren Familien jorwie aud) für untere Um 
gebung jehr viel zu bedeuten; denn in der 
Kirche, Gebetsjtunde und Sonntagjchule 
beweijen jich die Väter und Mütter ge- 
wöhnlid als recht fromme Chriſten, wäh- 
rend Ddiejelben zubaufe ihren Kindern ein 
jehr jchlechtes Beijpiel geben. Denn dort 
liebt man höchſt wenig von Geduld und 
Freundlichkeit, welche im chriſtlichen Heim 
dod) entjichieden in allem Tun und Laflen 
zu jeben jein jollten. Denn ein freundli- 
ches, liebevolles Wort hat einen ſegen 
bringenden Einfluß auf unier ganzes Ze 
ben, während ein düſterer Blick und nod) 
dazu ein unfreundliches Wort viel Scha- 
den anrichtet, wobei das Vertrauen zu 
den Eltern bei den Kindern und jonftigen 
Hausgenoſſen jehr verwiſcht wird. Und 
wenn es zum Morgen- und Abendſegen 
gebt, dann bat die Familie fait feinen Se 
gen bei der Betrachtung der heiligen 
Schrift, weil die Leitung des heiligen Gei 
ites fehlt, und man es merft, daß die Ser 
zen der Betenden nicht eine richtige Stel 
lung zu unferm Seiland einnehmen, 

Ihr Tieben Geſchwiſter! wollen es mer 
fen, dab wir als Kinder Gottes viel Gna— 
de vom Herrn brauchen, um unſere gegen 
feitigen Pflichten treu erfüllen zu kön 
nen. Das erfordert viel Gebet im Käm 
merlein und ein fleißiges Leſen in der hei 
ligen Schrift, worauf dann auch ernſtliche 
Bebete und Zeugnifje für unjern Heiland 
folgen werden. 

Was id) hier geichrieben habe, daS gilt 
aud mir als alten Bruder; denn id) ba 
be noch viel zu lernen. 

Früher war meine Adreſſe „Janſen, 
Nebraska,“ jetzt: „Windom, Minneéſota.“ 


a 


4 W. ya it. 


Manitoba. 
Steinbach, Manitoba, den 25. Juli 
1917. Soeben erfuhr ich im „Ztore” (La 


den), daß es Nachts in Schönfre (nahe bei 
Salbitadt) einen Toten argeben bat Es 
foll dort nämlich ein gewiſſer Peters, ie 
geſagt wurde, plötslih am Sersichloa ae 
itorben jein. E3 wurde auch arinat ſei 
bon der Hitze. Es war an dem betreffenden 
Tage auch ſehr heiß. Er ſoll noch an dom 
ſelben Tage in Gochſtadt auf einer Un 
frautinipeftoren-Mreting onweſend gewe 
fen fein.. Gegen Abend, nachdem dieſes ihn 
iiberfallen haben fie noch unfern, Doktor 
fommen loſſen: er iſt ipäter des 
Nachts aeitorben. Alſo wieder eine Mohn 
ftimme, ftet3 bereit zır fein um Sterhen 
zumal mir micht milfen, monn oder mie md 
auf melde Meile mir durch den Tod ten 
bier abgerufen werden 

Mit der Frau des Kohenn X Seriefen 
die ſchon eine aeraume Peit Franf und lei 


Fortſetzung auf Ceite 9. 


aber 
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Cditorielles. 





Im „Wahrheitsfreund' heißt es 
ſehr richtig: „Wenn man in manchen chriſt⸗ 
lichen Familien weniger Zeit für tägliche 
Zeitungen, aber mehr Zeit für die Bibel 
hätte, dann würde man ſich nicht mehr 
wundern müſſen, warum in vielen Ge— 
meinden ſo viel guter Same vom Unkraut 
erſtickt wird. Wie viel beſſer würde es dann 
unter der Jugend ausjehen!” Sehr 
viel, in der Tat, hängt davon ab, was man 
lieft: denn mit dem Gelejenen beſchäftigt 
ſich das Gemüt meiſtens ſehr eingehend 
und von dem, was unſer Gemüt bewegt, 
iſt ein großer Teil unſrer Handlungen ab 
hängig. 





In Matth. 1, 23 leſen wir: „Und 
fie werden jeinen Namen Emanuel heißen, 
das ift verdolmetichet: „Gott mit uns.” - 
So ſollte unfer Heiland genannt werden, 
und menn wir die Liebe Gottes erwägen, 
die ihn beiwog, jeinen Sohn in die Welt 
zu jenden, daß er durch feinen Opfertod 
diejelbe erlöjete, dann jollten mir wohl er- 
fennen, daß Gott mit uns iſt. Traurig it 
es nur, dab wir jelbit uns oft von ihm 
entfernen, daß er nicht fann jo mit uns 
fein, wie er gern möchte. Aber welch ein 
Troſt liegt darin für die, welche gern in 
Gottes Gemeinschaft leben, zu wiſſen, Gott 
ift mit uns. i 





— Ein Gottesmann jagt: ‚Wer e8 
probieren will, halb @oit und halb der 
Welt zu dienen, —ird ſchwere Erfahrungen 
machen müſſen. „Aber doch verfuchen dies 
heute viele und fommen dabei gut voran. 
Sollte der Mann am Ende im Irrtum 
fein? Nein; fchauen wir nur auf ihr Ende 
und erinnern wir uns der Worte Jeſu, daf; 
wer nicht abjagt allem, nicht fein Jünger 
fein Tann, dann wird e8 uns Klar, da 
auch die, denen es hier fcheinbar gelingt, 
zweien Herren zu dienen, zulegt erfahren 
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werden, dab jie in Wirflichfeit doch nur 


einem Herrn, der Welt, gedient - haben. 
Möchten fie e8 erfahren, ehe es für fie zu 
jpät ift, ihren Herrn zu wechſeln! 





— Es ivar und wichtig, wenn auch nicht 
unerwartet, zu hören, dab auf einer Kon— 
ferenz in Indiana der eine Gedanke fich 
durch alle Beſprechungen gezogen hatte, 
daß wir, nachdem unjere Regierung uns 
vom Militärdienft verjchont, deſto eifriger 
die Ausbreitung des Evangeliums betrei- 
ben jollten. Unjerer Regierung find wir 
Danf jhuldig für die Gewährung diejes 
Vorrechts, aber laßt uns nicht vergeſſen, 
wer unjere Gebete erhört und unjere Re- 
gierung willig gemadt bat. Zwar ijt die 
Befreiung von der Ausübung der Wehr- 
pflicht durch unfere Regierung feine Auf- 
forderung, uns dafür in geijtlicher Bezie— 
hung zu betätigen, aber die erfahrene Er- 
börung unjerer Gebete in diefer Beziehung 
follte uns ein Sporn fein, dem Herrn un— 
fere Kräfte in folder Weije zu widmen, 
wie er e8 von Ehrifti Jüngern erwartet. 





— Dazu ijt erjchienen der Sohn Got- 
tes, dab er die Werfe des Teufels zer- 
jtöre, 1. Joh. 3, 8. — Gegenwärtig je- 
ben wir nod) recht viel von den Werfen des 
Teufels. Troß der zerjtörenden Wirfjam 
feit des Heilandes inbezug auf Teufels 
werf, gelingt es diejem noch immer, feine 
Tätigkeit in der Welt fortzufegen: Ganz 
bejonders erfolgreich ijt er heutzutage da 
rin, fein Werk öffentlich als Werf Gottes 
oder wenigſtens als ſolches zum Bejten 
der Menjchheit darzuitellen. Die Vernich 
tung der Taufenden von Menichen durd) 
den Krieg ſoll zum Guten Führen. Sicher 
li fann Gott die Dinge jo Irnfen, dab 
noch etras Gutes auch aus diefem Unheil 
entjteht; doch wie viel beſſer wäre es, wenn 
jih die Menjchen hätten treiben laſſen, 
vom Geiſte Gottes und dem Gejeg Chriſti 
gehorjam gewejen wären, nad) welchem 
man jegnet jtatt Flucht und Wunden ver 
bindet anstatt jolche zu jchlagen! 





— 


— Bon Sahuarita, Arizona, 
ſchreibt unſer Schwager C. H. Dick: „Wir 
leben in einer Zeit, wo wir nicht wiſſen, 
was uns in der nächſten Zukunft zuſtoßen 
mag, denn die jungen Männer werden 
zum Kriegsdienſt herangezogen. Auch mich 
bat es getroffen. Nun iſt ja wohl Hoff 
nung, daß ich vom Dienft mit der Waffe 
befreit werden dürfte; aber die Zukunft 
fieht jehr dunfel. Zwar bin ich nicht um 
meintewillen beiorgt, doch für Frau und 
Kind würde e8 ein jchwerer Schlag fein, 
wenn ich fie verlaffen mühte.” Die Aus 
ficht fiir die von dem Militärzwang betrof 
fenen jungen Männer ift in der Tat nicht 
verlodend. Manche werden von den Xhren 
nerilfen werden, mie e8 auch mit ihren 
Brüdern in Rukland geichehen iſt. Doch 
feßen wir nicht unfere Hoffnung allein auf 
unſere Regierung,- welche, wie wir verneh- 
men, willig ift, auf unfern Standpunft 
Rüdficht zu nehmen: fondern feken mir 
unjer Vertrauen auf den Serrn, unfern 
Gott! 





8. Auguſt 


— Nachdem die letzte ruffiihe Dffen- 
ſive durch die verbündeten Mittelmächte 
zum Stillſtand gebracht worden war, ſetz— 
te eine heftige Verfolgung der Ruſſen 
durch die Deutſchen und Oeſtrreicher ein, 
wodurch die erſteren weit zurückgetrieben 
wurden. Der Kampf und die Zurückzie— 
hung der ruſſiſchen Truppen dauert auch 
gegenwärtig noch an. Von der Front im 
öſtlichen Galizien, heißt es in den letzten 
Nachrichten, haben ſich die Ruſſen zu beiden 
Seiten des Huſiatyn über die ruſſiſche 
Grenze zurückgezogen. Die Engländer ha— 
ben in Flandern, Belgien, wieder heftig 
gekämpft, ebenſo wütete der Kampf hef— 
tig in Frankreich. Beide Seiten behaup— 
ten Erfolge gehabt zu haben. Unterdeſſen 
füngt man bei uns wieder an von Frie— 
densausfichten zu ſprechen. Rußland ift des 
Krieges müde und Frankreich ſoll auch am 
Ende feiner Kraft angelangt jein (übri- 
gens kämpft es noch wie erwähnt heftig 
weiter). Und Deutichland ift bereit, jeden 
Augenblick Frieden zu ſchließen, ſobald 
man aufſeiten der Gegner ein williges 
Ohr dafür haben wird. Da unſere Regie— 
rung ja auch immer den Frieden und nicht 
den Krieg gewollt bat, follte es doch end- 
lich zum Frieden fommen. Aber warten 
wir ab, mas die nächſten Nachrichten brin- 
gen werden. 





Ans Mennonitiſchen Kreiſen. 


B. P. Wedel wünſcht bekannt zu machen, 
daß ſeine Adreſſe jetzt Beſſie, Oklahoma, 
ſtatt Weatherford, Oklahoma, iſt. 





B. J. Frieſen, Renata, B. C. berich— 
tet am 21. Juli: „Jetzt gibt es bei uns 
Sommertaae; feit einer Woche haben mir 
bon 100 bis 107 Grad im Schatten. Es 
fehlt notirendig an Negen. Die Erdbeeren, 
welche nicht können bewäſſert werden, ver- 
trocknen. Die Kirchen find fait alle reif. 
Nächſte Woche haben wir wieder nur ein 
Schiff und zwar Montag, Mittxoh und 
Sreitag nach Süden, und Dienftag und 
Donnerstag und Sonnabend nad) Nor- 
den.” 





Johann B. Frieien, Greenland, 
Manitoba, jchreibt den 26. Juli: „2. Edi- 
tor und ale Xejer, euch alle grüßend und 
die beite Geſundheit wünſchend, berichte 
ih, daß mir bier geitern einen ſchönen Re- 
gen hatten, der aller Feldfrucht ſehr zu 
Nuten fommt. Das Getreide hat bereits 
Aehren, und die Gärten ftehen pradtvoll. 
Wenn es vor Schaden bewahrt bleibt, fann 
es eine gute Ernte geben. Bitte, meine Ad— 
reife zu ändern von Greenland nad) Stein- 
bad), Poſtbor 133, Manitoba, Canada. 
Wer die Liebe hat, an mich zu Ächreiben, 
fann Sich diefes merken. Bitte von nah und 
fern um Briefe!’ 





Bm. Braun, Dunelm, Saskatchewan, 
ichreibt den 21. Juli: „Es ift bier auch 
ſehr troden, und mit der Ernte fcheint es 
ſchlecht an. Die Prärie iſt troden: der 
Meizen befommt Aehren und ift noch grün 
fomweit; aber Safer wird e8 wohl nicht ge— 
ben. Man hat bis jegt noch auf Regen ge- 
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hofft, aber ift bis jegt fein durchdringen- 
der Regen geweſen. Mitunter jcheint es 
als ob e8 Strichregen mit Gewitter geben 
wird, aber dann fommt der Wind und ver- 
treibt es Schnell. Es jcheint dunfel an mit 
allem in der Welt. Die Menichen werden 
wild, und es jcheint, alles nimmt überhand 
unter den Völkern. — Hier jind viele auf 
Beſuch geweſen; es wird bin und ber ge- 
fahren. Gejtern find Abram Peters und 
Bernhard Samatfys per Auto nad) dem 
Nordweiten gefahren, zu jpazieren. Mein 
Retter Jakob Braun u nd Frau von Sun- 
nn Slope, Alberta, jpazieren gegenwärtig 
bier und wollen noch nach Roitbern und 
Saque und dann nah Winfler, Manitoba 
fahren, mo fie fih dauernd niederlaflen 
werden. Er hat fein Land in Mlberta ver 
fauft, und weiterhin mird feine Adreſſe 
„Winfler, Manitoba” fein.” 








Ndrehveränderung. 
Mrs. Peter 9. Penner, Hochſtadt, Ma- 
nitoba, wird in Zufunft fein: Kleefeld, 
Man. 





Franz Engbredt. 


Dorf Arasnoje, Woloft Orlowsf, Kreis 
Barnaul, Gouvernement Tomjf, Sibirien, 
bat einen Brief an „Schwager und Nichte” 
geichrieben, aber denfjelben an die Menno 
nitiiche Rundichau geſchickt. Auf dem Brief 
umichlag ſteht neben der Adreſſe noch auf 
ruffiich: „Seren Johann Reimer.” In dem 
Prief werden erwähnt Nafob Töwſen, No 
fenmald; Adrians und Klaas Koopen. Die 
Frau des Schreibers iſt Eva Koop von 
Fürſtenwerder. er bieran feine Verwand 
ten wiedererfennt, möchte des Briefes we 
gen an die Rundſchau fchreiben. 





Fortiegung von Seite 7. 

dend geivejen ift, wird es immer jchlechter. 
Ihre Lebenszeit mag bald abgelaufen jein, 
worauf jie und die Angehörigen auch red) 
nen, wiewohl fie wünſchen, daß es anders 
werden möchte, und die Sausmutter nod) 
möchte bei ihnen bleiben. Doch Gottes Ge 
danken find oft nicht unjere Gedanfen. 

Die Farmer haben bier mit der Heuern 
te begonnen, wozu das heutige Wetter nicht 
jehr gümftig ift, indem es wieder anhal— 
tend, doch ohne Gewitter regnet. Die 
Feuchtigfeit ift übrigens fiir manche Ge— 
wächſe auch wieder ſehr qut und zuträglich. 
Beionders das Gemüfe macht riefige Fort- 
ichritte. Und troßdem wir vorher öfters 
Nachtfröfte gehabt haben, wird es nod 
recht viel Obſt geben wie Pflaumen, ir 
ihen, Heidel- und Plaubeeren. Erdbeeren 
aibt e8 nur wenig; doch zahme aibt cs 
als wilde (wie man fie bier unterjchrei- 
bet)... 

Johann Giesbrechts haben ihr neues 
Haus, welches ihr Vater für ſie gebaut hat, 
bezogen. Wieder eine Zierde für Stein— 
bach, indem es ein nettes, hübſches Haus 
ilt. Der Farmer Gerhard Giesbrecht in der 
Nähe von Steinbach will auch noch dieſe 
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Woche mit dem Bau eines neuen Wohn- 
haujes beginnen. Unjer Sohn Bernhard 
S. Rempel wird dort als Baumeifter fun- 
gieren, nachdem er das Wohnhaus der 
Witwe David Friefen in der Nähe von 
Grünfeld in diefen Tagen, vielleicht heute 
nod), fertig befommt. 

Geſtern und vorgeitern abend hatten 
wir bier in unjerm Bethauſe Abendver 
jammlung, indem uns die lieben Geſchri 
ter Naron Janzens als Milfionsfamilie 
etwas von ihrer Arbeit in Afrifa mitteil 
ten. Wie wir unter anderm vernehmen 
duriten, muß es dort unter den Heiden 
do eine harte Arbeit fein. Wie fie uns 
mitteilten, fönnen fie mit dem Einladen 
und Aufnehmen der Kinder in ihre Schu 
fen am meisten unter jie eindringen. d. D. 
am Anfang ihrer Arbeit; wenn auch das 
noch ſchwer zu machen it. Sie fagten, wenn 
mir die ummadhteten Heiden in ihrem 
Elend, unbefleidet follten mit unſern leib- 
lihen Augen jo jehen, wie wir fie uns im 
Geiſte Ichildern, dann würden wir mehr 
Mitleiden mit ihnen haben und mehr Wil 
ligfeit bezeugen, die Arbeiter im Felde zu 
unterftügn. Ihnen batte fi noch Br. 
Beſtvater von Winnipeg zugelellt, um uns 
hier in Steinbach zu befuchen, welcher heute 
morgen per Bahn mit den lieben Geichwi 
itern Janzens wieder zurüd nah Winni 
peg ging. Von dort wollten Gejchwilter 
Sonzens nad) Roſthern, Saskatchewan, ge 
ben. 

So will ich denn für heute abbrechen 
mit einem Wohlwunſch an Leib- und Seele 
fiir afle Leier und Redakteur der Rund 
ichau. 





H. Rempel. 





Saskatchewan. 


Queen Centre, Saskatchewan, den 


17. Juli. Werter Editor und Leſer der 
Rundſchau! Sch möchte mir erlauben, der 


Nundichau etliche Zeilen mit auf dir Nei’e 
zu geben. Wenn man heute in der jo be 
meaten oder fozufagen feierlichen Zeit in 
die Melt Klickt, meiß man faum, auf mel 
chen Gegenftand man fein Schreiben be- 
ichränfen foll. Wie erwähnt, in fritifcher 
Zeit, fcheint die Botihaft des Evange 
liums troßdem ſich in all den Stürmen 
fortzubermegen. Im Juli fam die Konfe 
renz der M. B. Gemeinde zu ihrem Ab 
lauf, melde von Manitoba mie auch von 
unserer Provinz Soskatchewan Beſucher 
herangezogen hatte. Br. Bernhard Sep» 
ner, welcher nebit Frau einen Mbitecher 
gemacht hatte, um ihre Geſchwiſter zu br 
ſuchen, ftattete uns auch einen kurzen, aber 
ſehr angenehmen Beſuch ab. Am nächſten 
Tage begeaneten mir uns wieder au der 
Straße ımd hatten noch das Vorrecht, mit 
feiner Tieben Frau, mit welcher ich zur ſel 
ben Reit in Neuoſterwick auf der Schulbanf 
aefeffen, uns der alten Zeiten teilweiſe zu 
erinnern. 

Die Lagerverfammlung der Möpenti- 
ften in Moofe Sam, melche mit dem 5. Su 
li beaann, endigte am 15. Es maren dort 
vier Stationen vertreten, nämlich Ena- 


liſch, Serbiſch, Ruſſiſch und Deutich. Die 
Predigten murden natürlich für jede Sta— 
tion in der eigenen Sprache mit Nachdruck 
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geliefert. Br. Bettcher, welcher zurzeit als 
der Krieg ausbrady in Rußland war und 
jozufagen die kritiſche Anfangsperiode mit- 
zuerleben hatte, hatte uns manche herzbre- 
chende Erfahrung mitzuteilen. Die Predi- 
ger, welche am Wort dienten, waren an der 
Zahl von 13 bis 14. 42 Seelen wurden 
ain legten Tage auf ihren Glauben ge- 
tauft. 

‚Den Bericht von unferm Sohne W. 2. 
Törs mit Intereſſe gelefen. In und um 
Mooje Jawe hat es, mährend wir dort wa— 
ren, jchön gereanet. Infolge der Troden- 
heit und Site haben mir hier nicht auf ei- 
ne jehr gute Ernte au hoffen. Von Krank— 
heit iſt jeßt aus unferer Umgebung nichts 
zu berichten, doch möchte ich unfern Kin— 
dern mitteilen, daß der Dr. Reimche frft- 
ſtellte, daß ich mich einer Overntion unter- 
ziehen müſſe. 

A. A. Töws. 





Der Abler und ſeine Jungen. 
Wie der Adler fein Net aufjtört, über 
jeinen sungen jchwebt, jeine Flügel aus- 
breitet, jie aufnimmt, fie trägt auf feinen 
Schwingen jo leitet ihn (Israel) Jehova 
allein, und fein fremder Bott war mit 
ihm. (5. Mose 32, 11. 12,) 

Dieſer bekannte herrliche Vers aus dem 
Liede Mojes, der die unermüdliche Fürjor- 
ge Gottes für jein irdifches Volk dartut, 
erfahrt eine anſchauliche Erflärung durd) 
die Schilderung eines Augenzeugen, wel- 
cher einſt das Verhalten eines weiblichen 
Adlers jeinen Jungen gegenüber beobad)- 
tete. 

„Die Alte ſchwirrte über dom Horfte,” 
jo berichtet unjer Geiwährsmann, „und 
ſuchte auf alle mögliche Weife das Junge 
zum Berlafien des Neftes zu bewegen. 
Endlich folate dieſes dem mütterlichen 
Locken, erhob ſich mit verz’veifelter An— 
Itrengung und jlatterte auf die oberhalb 
des Horites liegende Felszade. Eine Zeit- 
lang betradytete es von feinem neuen Plat 
aus nachdenklich die tief unten Tiegende 
Welt. Dann lotterte es zu dem Horjt zu- 
rück, fortan Flieb 08 den Bitten der Mutter 
gegenüber willig taub. 

Auf einmoT ftieg die Mlte, als ob fie des 
Bittens müde märe, in dieHöhe. Ich hielt 
den Atem en denn ich rırkte, was fommen 
miürde. Der Feine Burſch hodte am Neft- 
rande und ſhoute in den Abgrund hinab, 





in ‚den er nicht hinobzutauchen wagte. 
Plötzlich ertönte ein ſcharfer Schrei. Im 


nächſten Augenblick ſchoß die Alte auf das 
Neſt au, traf es mit der Fangen und ftieh 
es mitiomt dem Jungen darin in die Quft 
hinaus. 

„Jetzt mußte das Kleine fliegen, mochte 
es molfen oder nicht. und es flatterte um 
fein Leben. Unter und neben ihm ſchwirrte 
die Muttor, wobei fie dem Xungen fort— 
während durch fanften Ruruf zu verſtehen 
anb, daß fie bei der Send mar. Aber die 
Anaſt raubte jenem die Beiinnuna. Sein 
Flattern wurde immer wilder; e8 fanf 
ichnelfer und ſchneller. Mlötlich verlor e8 
das Gleichgewicht und ftürzte Fopfüber, die 
Schwingen on den ib gezogen, in die 
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Tiefe, wo e8 völlig zerjchmettert anfommen 
mußte. 

Da aber ſchoß wie ein Blig die Alte un— 
ter ihren gefährdeten KLiebling. Seine 
Fänge berührten ihren breiten Rüden ge- 
rade zwiſchen den weit ausgebreiteten Flü— 
geln. Das Aleine richtete ſich auf, ruhte 
einen Augenblick aus und jchien langjam 
die verlorene Beſinnung wiederzufinden. 
Kurz darauf ſchoß die Alte wieder unter 
dem ungen hinweg urd überließ e8 aufs 
neue der Araft feiner Schwingen. Dann 
verlor ich beide aus den Augen. Als ich die 
Tiere mit Hilfe meines Glaſes wiederge- 
funden hatte, ja der junge Mdler in der 
Spitze einer hoben Tanne, und die Mut- 
ter fütterte ihn. 

Nachdenf! ch jah ich dem Tun der Tiere 
zu, und plößlich wurde es mir flar, was 
der große Prophet jagen wollte mit den 
Worten: „Wie der Adler jein Neft auf- 
ftört, iiber feinen Jungen ſchwebt, feine 
Flügel ausbreitet, fie aufnimmt, fie trägt 
auf feinen Schwingen; fo leitet ihn Jehova 
allein.” 

Wenn dir Gott als deinen Pater kennſt, 
fo aelten fie dir, ebenſo qut wie einit Is— 
rael, dem irdiſchen Volfe. Du darfit ihm 
dann völfiavertrauen. Er träat dih auf 
ftarfen Flügeln der Liebe auch durch die 
aröhten Gefahren und Schwierigfeiten 
hindurch. 





Gott fürchten. 

Einer der Hauptſchäden unſeres Ge— 
ſchlechts iſt der, daß die Furcht entſchwun— 
den iſt vor Gott. Mögen die Ungläubigen 
noch jo ſchön reden von einer Sittlichfeit 
ohne Neligien es bleibt doc dabei: Wo 


dem Menjchen die Gottesfurdt mangelt, 


da iſt allem Leichtſinn, aller Verwilderung 
Tür und Tor geöffnet. Manche laffen Gott 
wohl gelten jtellen jich ihn aber jo ferne 
vor, dab er jich wenig um unſer Tun küm— 
mere, oder jo weichlihb hingehen laſſe. 
Nein, unjer Gott iſt ein verzehrend Feuer; 
feine Langmut und Barmherzigkeit iſt 
groß, aber auch feine Gerechtigkeit und 
jein Ernit. Der Pſalmiſt jpricht: „Bei dir 
it die Vergebung, dab man dich fürchte!” 
Wo wahre Gottesfurdt im Herzen wohnt, 
da Äpriht man: „Wie jollte ih ein ſolch 
aroß Uebel tun und wider Gott jündigen!” 
Haben wir in jeder Stunde, an allen Or- 
ten das Gefühl der Nähe Gottes und ge- 
horchen wir 'mmer diefer Erfurdhtsempfin- 
dung? Schämen wir uns vor jeinem Ant- 
li auch einer Lüge, eines unjauberen 
Scherzes, einer geheimen Webertretung ? 
Tragen wir Leid über jeden böjen Ge— 
danfen und möchten wir fünftig rein und 
frei uns halten, weil er hört, fieht und 
richtet? Der Biſchof Chryſoſtomus zu 
Konitantinorel eiferte Fühn gegen Die 
heidniſchen Gebräuche bei Niederen und 
Hohen. Die Raiferin, eine gottlofe Frau, 
tahte darüber einen Hab gegen ihn und be- 
fobl einem Teamten, er jolle dem Biſchof 
fangen, wenn ex fein Eıfern nicht einftelle, 
merde fie ihn feines Amtes entijeßen, ins 
Gefängnis werfen, ja, binridten Tafien. 
Der Beamte erwiderte: „Aber wozu das 
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dem Manne jagen, der fi vor nichts 
fürchtet, al vor der Ziinde.” Ya, Die 
Furcht vor Bott macht nicht verzagt, jon- 
dern heldenwütig! jie jtört unſere Freu- 
de nicht jondern erhält uns bei gutem Ge- 
willen; jie treibt nicht von Gott weg, ſon— 
dern zu ihm bin. 





Eine Richtigſtellung nnd die Antwort 
daran. 


In der Rundſchau war, wie die Leſer 
ji) erinnerr werden, jeinerzeit die Rede 
von den Delegaten der Allmennoniten, 
welche in Wafhington gejagt haben jollten, 
die Mennoniten fönnten irgend etwas im 
Kriegsdienft tun, außer die Waffen tragen. 
Dies bezog ji) auf einen im „Bundes- 
bote” erjchienenen Bericht von Br. Richerts 
Reife nah) Mafhington. Tann folgte im 
„Bundesbote” vom 12. Juli eine Ridhtig- 
jtellung folgenden Inhalts: „In der Num- 
mer des Bundesboten vom 7. Juni er- 
jhien ein Bericht von Br. Richerts Reife 
nah Waſhington. In diefem Bericht jagt 
er, daß die Delegaten von der Allmenno- 
niten-Slonvention, die Brüder Huffman 
und Snyder, gejagt hoben jollten, daß die 
Mennoniten irgend etwas im Kriegsdienſt 
tun fünnten, außer die Waffen tragen, und 
dies habe Br. Richert und feinen Gefähr- 
ten die Arbeit erjchwert, ja es möge Ber- 
wirrung im Kongreß verurfachen. 

Br. Gottihall wurde deswegen gefragt, 
fonnte aber feine entjcjiedene Antwort ge- 
ben, da Br. Suffman nicht zu Haufe war; 
aber er glaubte es nicht, da er den ent- 
ihiedenen St: ndpunft, welchen dieje beiden 
Brüder in der Sache nehmen, fannte. Bor 
einigen Tagen fam Br. Huffman nad 
Sauje und Br. Gottſchall zeigte ihm den 
Bericht. 

Br. Huffman hatte von diefem Bericht 
in bezug auf ihre Arbeit nicht3 gehört, 
und die t’aurige, falſche Darftellung 
ſchmerzte ihn jehr, und er leugnete die Be- 
Ihuldigung ganz entſchieden. Die Nund- 
ſchau hat in nicht freundlicher Weije darauf 
Bezug genommen. 

Es wäre beſſer gewejen, wenn der Vor— 
figter der Allmennoniten-Sonvention ſich 
bei jeinen Delegaten erjt erfundigt hätte 
in bezug auf die Wahrheit diefer Behaup- 
tung, ehe er jie in der Zeitung veröffent- 
licht hätte . 

Die Brüder Huffmar und Snyder gin- 
gen mit dem Muftrage der Allmennoniten- 
Konvention nad) Wafbington, fie jollten 
den Präſident und Kongreß bitten, unjere 
Leute nicht zu zwingen. unfere Rinder der 
zwangsweiſen militäriihen Ausbildung in 
den Schulen zu unterwerfen. Diejes Gejet 
war damals in Vorſchlag, die Zwangs— 
aushebung Yıar damals noch nicht in Fra- 
ge, ja unbefannt. Sie baten um Befreiung 
vom Militärdienft irgenweldher Art, mit 
oder ohne Waffe, um uns fo ganz aus der 
Militärmaſchine zu halten. Es murde ih 
nen gejaat, dak das Kilftenverteidigungs 
geſetz, welches ſchon ein Jahr in Kraft iſt, 
vorfieht, dat der Präfident wehrloſe Leute 
zum Dienft ohne Waffen rufen fönne und 
dab fein darauf folgendes Gefe mit die- 
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ſem in Widerjpruch jteben jollte. Deshalb 
enthält das Zwangsanushebungsgeſetz die- 
felben Anordnungen und das Geieß für 
militärifche Musbildung wurde für jegt in 
den Sintergrumd geichoben. Deshalb waren 
ihre Bemühungen fruchtlos und ebenjo wa 
ren die Bemühungen Br. NichertS und 
feiner Gefährten nicht jehr wirfungsvoll. 
Wir find alle zu ſpät aufgewadt. 

Es iſt Grumd zu glauben, daß das Un 
heil in Waſhington angeftellt wurde, ent- 
weder mißverſtand jemand die Brüder 
Huffman und Snyder, oder er fuchte Br. 
Richert durch eine faliche Daritellung der 
Dinge zu verblüffen. Jedenfalls ſollte die 
Sache beric;'at werden, und Br. Huff 
man bat in den an ihn gerichteten Briefen 
bon Kongrehmännern das Zeugnis, daß er 
unschuldig tt.” 

Da Br. Richert fich durch dieſe „Richtig 
ftellung” in ein falſches Licht geitellt zu 
fein glaubte, aibt er darauf in demielben 
Blatte, dem Bundesbote, die nachfolgende 
Antwort‘ 


„Obſchon ich vor allem meine Freude 
ausdrücden möchte über diefe Richtigſtel 
lung, wonach die Briider Huffman und 
Snuyder in dr Wehrfragae nicht joldhe Stel 
fung einnehmen, wie mir der betreffende 
Kongreßmann jagte, fo bedaure ih) doch 
jehr, dab dieſe Brüder durch die Ausſage 
desjelben in ein jo foliches Licht geſtellt 
worden jind. Much bedaure ich), dab der 
Schreiber dieſer Nichtiaftellung, troß der 
Freude, die er mir bereitet, mich auch in 
ein falſches Licht ſtellt, natürlich obne e8 zu 
willen oder zu wollen. Er kritiſiert mich, 
jagt, ich hätte meinen Bericht in der 
Zeitung veröffentlicht, ehe ich die beiden 
Brüder um die Sache befragt hätte. Da 
rauf muß id; jagen, daß ich mit der Ver 
öffentlichung des Berichts nichts zu tum 
hatte. Ich hin zum Glück nicht darıım ac 
fragt worder, ſonſt hätte ich möglichermei 
je auch meire Puftimmung dazu araeben 
Für den Bericht jelbit Hin ich natitrlich voll 
verantwortlih und kann auch nichts da 
rin zurücknehmen, denn ich war verpflid- 
tet, denen, die mid) gejandt hatten, treu zu 
berichten, was ich in Waſhington erfahren 
hatte. Und da ich ein Schreiben an den 
Präſidenten richtete, worin ich ihn darauf 
aufmerffam machte, dab noch ein Unter 
ichied jei zwiichen Wehrloien und Wehrlo 
fen, da einige derjelben Sanitätsdienft tun 
fönnten im Militär, wir aber nicht, jo 
wollte ich daheim erflären, mas mich zu 
diefem Schreiben mitveranlaf;t hatte. Ich 
wollte alſo nicht Fritiiieren, ſondern erflä 
ren, deshalf zitierte ih auch mit Angabe 
des Namens, damit man den Kongreß 
mann verantwortlich halten und auch zur 
Verantwortung ziehen fünnte, menn man 
wollte. Ich babe es ja auch fonft öffentlich 
und fonderlich ausgeſprochen, daß ich mei- 
ne, wir Sollten ſolche Brüder nicht Ächarf 
beurteilen, die da meinen Sanitätedienft 
ufw, im Militär tun zu Fönnen. Much 
nimmt mohl ein Teil der Quäfer, mie man 
bört, ſolche Stellung ern. (Dder darf mon 


nicht jchreiben, was mon über fie hört?) 
Ich habe alſo einfach berichtet, mas ich 
erfahren hatte. Much der 
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Bundesboten, der die Berichtigung einge- 
jandt, hat olme Zweifel gerade jo geichrie- 
ben, wie er dieſe Sadıe erfahren hat, und 
daraufhin tadelt er mic öffentlich in der 
Zeitung, ohne mich vorher darüber be 
fragt zu haben, ob es ſich ſo verhält, wie 
er ſagt, daß ich für die Veröffentlichung 
meines Berichtes verantiwortlic bin. Ich 
ſchreibe dies nicht als eine Beſchuldigung— 
zumal damit auch der Editor beſchuldigt 
wäre, daß er etwas aufgenommen, ehe es 
näher unterſucht war. Aber auch ohne zu 
beſchuldigen, wollen wir uns alle aufs 
neue vornehmen, doppelt vorſichtig zu ſein. 

Mas unſore Wehrfreiheit betrifft, jo ba 
be ich die beite Hoffnung dafür, zumal ich 
jett jebe, dat die Mennoniten ſich viel 
mehr einiq find als es bisher den Anschein 
hatte. Mein Eimdrird 'n Waſhington war, 
daß wir alles von der Negierung erbalten 
fönnen. worin wir uns einig iind. 

Ich alaule, daß unſere verichiedenen Ge— 
ſandtſchaften nicht unwichtig oder zu ipät 
geweſen find. Der Schreiber des Artifels 
ift im Serturt, wenn er jagt, daß das jetzi 
ne Zwangsgeſetz diejelben Anordnungen 
für uns enthalt, mie das legtjährige Ge 
ſetz Es iſt mahr, die erjte Vorlage diejes 
neuen Geſehes, die gedruckt murde, che wir 
hinfamen, nthielt dieſelben Beſtimmun 
gen. Aber wer kamen noch gerade zur Zeit 
hin, um gegen dieſelbe zu proteſtieren, da 
fie uns in Sen Militärdienſt hineinziehen 
würde und keinen Weg für den Präſiden 
ten offen ließ, uns andern Dienſt zu geben. 
Noch mährerd wir dort waren, wurde die 
Rorlage revidiert und auch diefem Paſſus 
etwas geſtrichen. Es iſt zwar nur ein 
Wörtlein aber doch ſehr wichtig, nömlich 
ſtatt „militia jerpice” wurde „jervice” ge 
stellt. Man jagt uns, dieſe Form jei der 
Mennoniten wegen aufgenommen. Wenn 
es follte darauf anfommen- bei der Aus- 
legung des Gefeges, fo fönnen wir uns auf 
diefe Menderung "berufen. Der Weg des 
Geſetzes iſt alio ſcheinbar offen für olche 
Auslegung, daß wir vom Militärdienſt 
ganz frei find Es jtellt jid) immer mehr 
heraus, beinnders auch durch den lebten 
Bericht unserer Kommiſſion in Waſhing 
ton, daß wir unter der Leitung des Serrn, 
der Gebete erhört, noch gerade jo eben au 
rechter Zeit uns eingriunden haben; Die 
erſten Male, um die Geſetzgebung zu bein 
Hufen und das Tebte Mal, um die Mus 
legung und Anwendung des Geſetzes zu 
beeinfluffen. Dem Seren fei Danf! In al 
ler Liebe, 

P. HG. Richert.“ 

So unangenehm dieſe Sache mit ihren 
Mißverſtändniſſen und Voreiligkeiten auch 
iſt, und ſo ſehr die Beteiligten dieſe letztern 
auch bedauern, dient ſie doch dazu, 
Standpumft unſerer Gemeinden und ihrer 
Bepollmäct!gten zu der Frage des Kriegs 
dienstes mehr und mehr ans Licht zu brin 
gen. Und de Freude der Schreiber iiber 
die Tatſache, daß die Stellung und Mus 
fage der genannten Delegaten den eriten 
Mitteilunger nicht entipricht, ift vollfom 
men gerechtfertigt. 


den 


KRlennonitiſche Rundſchau 


Von Kopfſchmerzen gequält. Ich hatte 
ſehr ſchlimme Anfälle von Kopfſchmerzen, 
die mich oft Tag und Nacht quälten, und es 
war mir unmöglich, Erleichterung zu fin— 
den;“ jo ſchreibt Frau Tekla Murzbach von 
Columbus, Nebr., „doch durch den Ge— 
brauch von Forni's Alpenkräuter wurde 
ich von meinem Peiniger vollſtändig be⸗ 
freit.” Dieſe berühmte Kräutermedizin 
wird nicht durch Apotheker verkauft. Man 
ſchreibe an: Dr. Peter Fahrney & Sons 
Co., Chicago, Ill. 


Platzregen — Gewäſſer — Binde. — 
Matth. 7, 27. Platzregen Leiden und 
Trübſale, die ſich einfinden; Gewäſſer — 
die ins Verderben ſtürzende Leidenſchaften 
der Menſchen; Winde Anfechtungen des 
Satans. 





Notwendigkeit chriſtlicher Hochſchulen. 


Das Nachfolgende iſt dem „Lutheraner“ 
entnommen: 


„Chriſten legen ihr Geld gut an, wenn 
fie neben den Gemeindeſchulen, auch chriſt— 
liche Hochſchulen einrichten und erhalten. 
Der Katholiſche Kardinal O'Connell von 
Bolton jagte fürzlich in einer Rede: „Ge⸗ 
ſtatten Sie mir, Ihre Aufmerkſamkeit 
auf die neueſte und erſchreckendſte 
Entdeckung zu lenken, welche viel 
leicht der Schlüſſel zur Löſung anderer, 
folgenſchwerer Tatſachen ijt. Dr. James 
Senry Leuba, Profeſſor der Piychologie zu 
Bryn Mavwr,. hat kürzlich ſehr interejjan 
te Reſultate über ſeine Unterjuchungen 
und Forſchungen, die er unter Brofelloren 
und Studenten unjerer amerifanijchen 
Colleges und Höchſchulen angeitellt bat, 
vrröffentlicht. Er findet, daß über 50 Bro 
sont der Profeſſoren in den amerifanijchen 
Colleges Atheilten oder Gottesleugner 
iind, Tatiächlich glauben nur 27 Prozent 
der vorzüglichiten an einen Gott. Ferner 
zeigt ſeine weitere Unterſuchung, daß nur 
5 Prozent der eminenten Profeſſoren en 
die Nniterblichfeit der Seele glauben. Iſt 
es möglich,“ fuhr der Kardinal fort, „daß 
die Wüter und Mütter diejes Landes mit 
diejen Tatſachen vertraut find? it — 
möglich, daß die Nation ſich bald brüſten 
konn, das größte ungläubige Land Der 
Welt zu Sein? Zeit Jahren bat die fatyo 
liiche Kirch Amerikes ror dieiem_ wach 
ſenden Uebel gegen die Jugenderziehung 
gewarnt. Seit Jahren haben unſere Leute 
unter großen Opfern dieſe Gefahr von ih 
en eigenen Kindern abgewandt.“ 
Wenn es da heißt: 27 Brozent „glauben 
ın die Uniterblichfeit der Seele. dann 
braucht auch der Glaube nicht weit 
her zu fein, Ein fatholiiches Blatt bemerft 
zu der Nede: „Die Enthülfuna diefer Tat 
inchen bedarf kaum einer Erläuterung 
Gibt es nicht viele bemittelte Katholiken, 
die unter dem Vorwand zeitlicher Antrre! 
‘ton ( die meiiten nur in der Einbilduna 
eriitieren oder ein Produft des Stolzes 
ind) ihre Kinder dem Unglauben über 


— + 
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‘iefern? Unjere fatholijhen Colleges jte- 
ben hinter feinen ähnlichen Lehranſtal— 
ten zurüd; warum jollen aljo fatholiiche 
Singlinge und Jungfrauen in Treibhäuſer 
des Unglaubens verpflanzt werden? Wenn 
die zufünftigen Generationen der gebil- 
deten Klaſſen chriftlich jein jollen, dann 
müſſen auch die bemittelten Katholiken 
Dpfer bringen für die höhere Ausbildung 
ihrer Kinder, ebenfo wie die minderbegün- 
itigten Katholiken dur die Aufrechterhal 
tung der Pfarrſchulen für die hriftliche Er- 
ziehung ihrer Kinder Sorge tragen. Sobe 
Selehriamfeit, hohe Ehrenitellen und Titel, 
ine geſpickte Börſe und dergleichen haben 
hei unferm Serrgott feinen Mert, menn fie 
nicht feinem Wunsch und Willen gemäß 
angewandt werden. Diefe Weisheit, welche 
eine ewige Glückſeligkeit fichert fann von 
“inem Gottesleugner gelehrt werden.” — 
Menn die Lehrer an hoben und niederen 
Staatsjchulen offenbaren, groben Unglau 
ben lehren, das Chrijtentum veripotten, 
die Bibel verläftern dann brauchen chrijt 
liche Bürger fid) das gar nicht gefallen zu 
laſſen. Ein Bürger unfers Landes hat nicht 
bloß das Recht, Steuern zu zahlen und den 
Mund zu halten, fondern er hat noch eini- 
ge andere Rechte. Diefe Lehrer iverden in 
den meiften Fällen auch zu flug fein, öf- 
fentlich zu ſpotten und zu läſtern. Aber 
ſie können es gar nicht umgehen, Unglau— 
ben zu ſäen und den Glauben zu unter- 
graben. Und jo verftedtt und in den Schein 
hoher Weisheit gefleidet, jchleicht ſich das 
Gift um fo leichter in die Winderfeelen und 
it um jo wirffamer. ®ir haben ja Die 
berrlide Einrichtung der chriftfihen Be 
meindeſchule. Darob haltın wir und Ir. 
fie uns viel foften. Wir haben ja hie und 
da aud) hriftliche Hochichulen, aber viel zu 
wenige, jo wenige, daß man es Gliederr 
anderer Kirchen, die einen danach fragen, 
gar nicht jagen mag. Wie die Gemeinde: 
ichule nötig ift, die Saat des göttlichen 
Wortes in die Rinderherzen zu ſäen, fo iſt 
Ne chriſtliche Hochſchule nötig zur Erbalt- 
ung des geijtlichen Lebens in dem Rinderit, 
die nod) eine höhere Schule bejuchen wol 
len. Was das fatholiihe Blatt jagt von 
„Zreibhäujern des Unglaubens”, ift für 
uns Grund genug zur Gründung und 
Erbaltuna chriſtlicher Hochſchulen. Und 
daß dasjelbe Blatt die Katholiten auffor- 
dert, in der Sache eifrig und freigiebig zu 
fein, und hervorheben fann, daß fie bereits 
viele derartige Schulen haben, bildet für 
uns nod einen Grund mehr. €. P. 
Lutheraner. 





Deutſche Erfindungen und dent- 
ſches Können. 


Wer hat nicht ſchon geleſen von der 
munderbaren Entdeckung, die man ım 
Deutichlond gemacht hat, daß man aus Zu- 
fer mit Vorteil Eiweiß für Futterftorfe 
herftellen fann, oder mie man in Deutid;- 
land den Stiditoff der Luft durch Elektri— 
zitat bindet, um daraus Sprenaftoffe her- 
zustellen? Nun heißt e8, dab die deutichen 
elehrten ein Mittel gefunden haben, dem 
Setreide den Keim zu entziehen, wodurch 
man große Mengen Del und Eimweißftoff 
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erhalten fann, ohne die Mehlerzeugung zu 
verringern. Alle deutihen Mühlen haben 
diefes neue Syſtem, mit dem man Del, 
Margarine und Eiweißjtoffe erhalten kann, 
die dreieinhalbmal nahrhafter als Fleiſch 
find, bereits eingeführt. Aus den 15 Mil- 
lionen Tonnen Getreide, die Deutjchland 
jährlich zur Verfügung bat, joll man im- 
itande fein, 15,000 Tonnen Del und135, 
000 Tonnen andere Produfte ald Erjat 
für Eier und Fleiſch zu ziehen. 

Weiter lejen wir: „Daß die deutſchen 
Motoren für Flugzeuge und RQauchboote 
denen aller andern Nationen weit über- 
legen find, ift eine jelbjt von den Feinden 
Deutichlands anerkannte Tatſache. Man 
führt dies zum Teile auf die Qualität des 
deutichen Stahls zurüd und bemüht ſich 
daher einen Stahl oder anderes Metall 
berzuftellen, welches nicht nur dem deut- 
‘hen Produkte gleichfommt, jondern es, 
mmn möglich, noch übertreffen joll. 

Deutichlands Weitflüge und fein hart— 
nädiger Tauchbootfrieg werden darauf zu— 
ridgeführt, das die 
Deutichland imstande find, eine phänvine- 
nale Qualität von Stahl zu produzieren. 
Sachverftändige in den Ver. Staaten and 
in den Ländern der Allierten haben nur 
inrtmährend Erperimente gemacht und ver- 
ucht, einen gleichwertigen Stahl herzu— 
‚teffen, was ihnen aber bisher nod wicht 
gelungen iſt. Man hat die Motoren, welche 
erbeuteten deutſchen Flugzeugen nnd 
Tauchbooten entnommen waren, auf das 
Genaueſte nachaebildet, aber wenn es zu 
praftifcher Verwendung fam, ftellte es ſich 
heraus, dab; die Motoren der Ameritaner, 
der Briten und Franzoſen nicht annähernd 
rinen Vergleich mit den deutlichen aushal— 
ten, meil der Stah! der allierten Yabrifate 
mindermertig ilt. 

Man hat auch entdedt, dak das Premmn- 
material, welches die Deutſchen in then 
Flugzeugen und Tauchboten verwenden, 
ron bedeutend beſſerer Qualität ift als das 
der Alliierten. Die chemiſche Behandlung 
desielben iſt ein Geheimnis der Deutichen 
md bis jet haben die Alliirten ſich veraeb- 
ch bemüht, dem Geheimnis durch Ana- 
Iofe auf die Spur au fommen. 

Im Burem of Standards in Wafhing- 
ton, anerfannt eine der am vollitändigiten 
ausaeriifteten Erperimentierftationen der 
Melt. ift man eifrig damit beichäftigt, den 
amerifaniihen Stahl zu vervollfommen 
oder einen Erjat zu finden, welcher in Mo- 
toren diefelben Dienfte leitet wie das 
deutſche Produft. Bei dieſen Erperimenten 
ſoll wenigſtens ein Erfolg erzielt morden 
jein, die Entdeckung eines Metalles, mel- 
ches für militärische Zwecke von unſchät 
brrem Werte fein ſoll. Melcher Art dieſes 
neue Metall iſt, it nur wenigen Beanen 
befannt, und es mird auch ſtrenges Ge— 
heimnis darüber hewahrt, bis ein Prog- 
romm jeiner militäriihen _ Ber wendung 
ausgearbeitet iſt.“ 

So fehr wir uns ouch über die Ent- 
defung und Erfindungen der Deutichen 
freuen und ihre Fähiafeiten und Scarf- 
jinn bewundern, jo müfjen mir doch bedau 
ern, dab alles dieſes gegenwärtig zum 


erößten Teil dem Mriege und nid‘, was 


Hüttenmeiſter - in‘ 


Mennonitifche Rundſchau 


doc) viel bejjer wäre, dem Frieden yienen 
up. Aber auch die Deutjchen jelbit fühlen, 





daß ihre Erfindungen, die unir Dem 
range der Kriegsnot gemacht worden 
yind ihre nützlichſte und berrliäjj:: Ver— 


wendung erjt nad) dem Kriege finvzı w.r- 
den, und ſchauen aus nad) der Zeit, wann 
des geſchehen wird. Hoffen wir, 313 nid)t 
alleın Deutſchland, fondern aud) die andern 


Naiionen, die am Kriege beteiligt ſind, 
nicht ſoweit in ihrem Kriegszorn geben, 
dab Sie ſich unter einander aufreisen, und 


«he ſchönen Hoffnungen, die jie fiir de Zu— 
kunft hegen, verloren gehen. 





Gröbeben hin und wieder, 


Während die großen Aulturvölfer der 
Gegenwart in einem Weltfrieg miteinan- 
der ringen, der jeinesgleicdyen in der Ge— 
Ichichte nicht hat, häufen jich in der Natur 
um uns ber Kataſtrophen aller Art, jo daß 
mancher jchon bange fragte :was joll noch 
alles werden? In unjerem, Land richteten 
die legten Wochen verheerende Wirbelftiir 
me da und dort eine graufige Verheerung 
an, und nun fommt die Nachricht von ei- 
nem großen Erdbeben mit vulfanijchen 
Ausbrüchen in Nicaragua, deſſen Haupt 
ſtadt San Salvador nebjt fieben fleineren 
Städten in Trümmern liegt. Martinique, 
Meilina, San Francisco, uns graut bei 
den Erinnerungen, die dieje Namen aus 
noch) junger Vergangenheit in uns wachru 
fen. Nun San Salvador! Wir find jeit 
dem Ausbruch des Weltfrieges Berichte er 
ichütternder Berheerungen und Menjchen- 
verlufte gewöhnt, wie dieſe herbeigeführt 
werden durd; moderne Kriegsmaſchinen. 
Dieſe alle find aber nur Kinderſpiel den 
verheerenden Wirfungen entfejjelter Na- 
turgemalten gegenüber Was will ſelbſt die 
Erplojion jener Millionen Pfund Dyna— 
mit unter den deutichen Stellungen durch 
die Engländer am 8. Juni bedeuten gegen- 
über eine Bulfanausbruc oder einem ein- 
zigen gewaltigen Erdſtoß? In diejer Ver— 
bindung erinnert fi) der Redakteur an ei- 
ne Rede iiber Erdbeben, die vor etlichen 
Jahren der Geologe Prof. Dr. Branco ge- 
legentlich einer eier an der Berliner Uni. 
verfität hielt. Er jagte u. a.: 

„Alle Rriegsverheerungen find elendes 
Stiimperwerf gegenüber dem, was Allmut 
ter Erde leitet, wenn fie in heftiges Beben 
verfällt. In wenigen Sefunden wird der 
fejte Boden zerjpalten, zertriimmert. Land— 
gitter werden fortgejchleudert, iiber andere 
aeicheben, in andere hineingepreft. Die 
Berge ftürzen in die Täler, reißen die 
Dörfer mit fi in die Tiefe. Wolfreiche 
Städte finfen in den Staub, begraben al 
les unter ſich, mas atmet. D+s mild erreq 
te Meer verläßt fein Bett, es wirft fich to- 
jend auf das feite Land und wiſcht Die 
Piüftenftädte von der Erde eg. In weni 
aen Sefunden merden viele Tausende von 
Menschen und Tieren ertränft, erichl>agen, 
lebendig begraben. In Sidemerifn, Cara 
cas 1812, Gründonnerstag, nachmittags 
um 4 Uhr: Aus beiterem Simmel ein 
plögliher Stoß — und alle Glodn der 
tiirmereichen Stadt beginnen anzuſchlagen: 
das Grabgeläute, das die Erde ihren Kin— 








8. Auguſt 





dern gibt. Doc faum ertönt es in den 
Lüften, da folgt ein zweiter, gleich darauf 
ein dritter Stoß;-die Stadt ein wüſter 
Trümmerhaufen; 10,000 Menſchen atmen 
nicht mehr. In der Kaferne San Carlos 
ſtand ein Regiment Infanterie, bereit, zur 
Prozejlion auszurüden. Bis auf einige 
wenige Weberlebende lag es im nädhiten 
Augenblid zerjchmettert unter den Trüm— 
mern der Rajerne. Unter den zujammen- 
brechenden Kirchen wurden 3—4000 Men: 
ſchen begraben; die übrigen wurden in ib- 
ren Häuſern erichlagen. Und alles binnen 
einer halben Minute. Und Liffabon, im 
Sahre 1755: 1. November, Allerjeelentag, 
borm. um halb zehn Uhr, die Kirchen dicht- 
gedrängt voll Menjchen. Ein  jtrablend 
blauer Simmel und tiefer Frieden auf der 
ihönen Erde. Da, plötzlich, unterirdiiches 
Sedonner, gleich darauf ein Stoß, jo ftarf, 
dab viele Kirchen und Häufer zufammen- 
bredden. Aus 300,000 Menichenfehlen 
‚chrillt zum Simmel ein einziger, ent 
jeglicher PBerzmweiflungsichrei, Ein dider 
Staub entquillt der Stadt, die Sonne 
tief verjchleiernd Die Straßen plößlid) 
unpaflierbar durch die vielen Trümmer. 
Rad 2 Minuten Baufe ein ziveiter Stoß 
Nun wieder einige Minuten voller Nube. 
Nett ein dritter; und von der Stadt, 
die damals 300,000 Seelen zählte, zwei 
Drittel in Triimmern, 30,000 Menichen 
tot. Andere 30,000begrub das Beben in 
Galabrien 1783: 60,000 das auf Sizilien 
1693, und 100,000 das auf Napan 1709. 
In wenigen Sefunden, höchſtens Minuten, 
3=, 6, auch 10mal ſoviel Opfer, mie eine 
Rieſenſchlacht während des ganzen Tages 
bericht! Wie iſt jo Ungeheuerliches mög 
lich? Leicht erflärt es jih. Faſt jedem 
andern Naturereigniffe fann man ent- 
fliehen, vor ihm Zuflucht fuchen. Net 
tungslos dagegen verfällt der Menich der 
Erderichütterung, da jie aus heiterem Him— 
mel und mit Bligesichnelle plößlich über 
weite Streden hereinbricht. Die Zahl der 
Dpfer hängt ganz davon ab, ob die Er- 
ihütterung des Nachts, wo alles in den 
Häuſern weilt, entiteht, oder des . Tages, 
mo, auf dem Lande wenigitens, viele im 
Freien find. Sodann, ob die Erjchütterung 
Sonntags eintritt, 109 die Kirchen voll von 
Menſchen find; und ob fie volfreiche Städ 
te oder ſchwach bevölferte Gegenden trifft. 
Se mehr dieStädte auf der Erde fich be- 
völfern, deſto verderbenbringender werden 
die Beben fich geitalten. So geht die Grö- 
be des Verluſts an Menfchenleben und Be- 
ſitz durchaus nicht immer Sand in Sand 
mit der Stärfe des Bebens.” 

Es muß denen, die von der Bibel nichts 
willen wollen, doch auffallen, daß Chriftus 
in feinen Reden vom Ende der aenen'rär 
tigen ®eltperiode neben den ‚„‚Ari"agen und 
Kriegsgeſchrei“ auch foricht von „Erdbeben 
bin und mieder”. Diele hoben vie Teicht erit 
angefangen, mer ei? Es gehört wohl 
zum aöttlihen Erziehngsplan, Anh mäh 
rend die Menichen (vie wãh 
rend eines Gewitters von ſich ſogte) „auf 
Erden donnern”, der Söchſte vom Himmel 
fie an ihrer Ohbnmedht erinnert. 


Napnlron 


Haus u. Herd. 














1917. 


Fertige Farmen von 20, 40 Acker oder 
mehr, leichte Bedingungen, in aufblühender 
deutſcher Kolonie, drei Ernten jährlich, 
ren unbefannt, gejundes Klima, gutes 
Waller, deutfche Kirchen und Schulen, gute 
Wege, feine Neger und giftige Reptilien, ver- 
langt Monatsſchrift „Der fonnige Süden ’ 
frei. Sunny South Developing Co. Dept. 26 
Foley, Ale. 











Geichichte der Zaren-Abdankfung. 





Wenig ift bis heute über die erften Bor- 
gange bei Ausbruch der ruffiihen Revo— 
Iution über die Grenzen des Zarenreiches 
gedrungen und ein dichter Schleier liegt 
noch über den bedeutungsvollen Begeben- 
beiten jener denfmwürdigen erften NRevolu- 
tion. Der Gejchichte wird es wohl niemals 
möglich jein, alle die Vorgänge und Zwi— 
ichenfälle zu buchen, die ſich in rafcher Fol- 
ge ablöften und von denen mandje auf im- 
mer der Vergeſſenheit anheimfallen wer: 
den, meil die wenigen Zeugen entweder im 
Wirbel der Reit untergegangen jind oder 
ihr Erinnerungsvermögen durd die Wucht 
der Geſchehniſſe bedenklich aus dem Gleich— 
gericht gebracht worden war. Da auch die 
ruſſiſche Preffe dabei einen wuchtigen Stoß 
erlitt und einzelne Organe mehrere Tage 
lana nicht ericheinen Fonnten, oder in Er- 
wartung der weitern Entwidlung der Din- 
ae nicht erfcheinen wollten , fehlen Die 
Schilderungen von Augenzeugen über ein- 
zelne Vorgänge faſt völlig. Eine Daritel- 
fung von den letzten Ereigniffen vor der 
Abdanfung des Zaren, die kürzlich das 
Mosfauer Tageblatt „Utro Roffijo” ſei— 
nen Leſern vorſetzte, ift bereit3 in unsere 
Preſſe übergegangen; eine andere und viel 
überzeugendere Darjtellung der letzten 
Stunden de? Zaren vor jeiner Abdankung 
niebt nun die „Rußkaja Wolja” vom 20. 
März auf Grund eines Interviews, das 
Seneral Rußki dem Vertreter dieſes Blat- 
tes. W. Samoilow, gewährte. In unferer 
Ueberjegung lautet die Schilderung Ruß— 
kis folgendermaßen: 

Aus Telegrammen aus dem Hauptquar- 
tier am 13. März wußte ich, dab der Zar 
nad) Zarsfoje Selo abreifen molle. Des: 
halb war mir das in der Nacht zum 14. 
März eintreffende Telegramm, nad) dem 
der Faiferlihe Zug aus Bologoje über 
Dno nad Pſkow abgegangen fei, jehr über- 
raihend. Der Zug mußte am 14. abends 
gegen 8 Uhr anfommen. Ih fuhr zum 
Empfang auf die Station und hatte An- 
ordnungen getroffen, daß die Ankunft des 
Zaren unbemerft bleibe. Die erſten Worte 
des Zaren überzeugten mich, daß er von 
allen Borgängen unterrichtet war. Jeden— 
fall3 wußte er mehr, ald mir befannt war. 
Obgleich Pskow ja nur fieben bis act 
Stunden Weges von Petersburg entfernt 
ift, drangen nur verworrene Nachrichten 
über die Ereigniffe in der Hauptſtadt zu 
mir. Außer dem Telegramm Rodzianfos, 
das ih am 12. März erhielt, und das 
mich aufforderte,- mich an den Zaren zu 


wenden, gingen mir vom Bollzugsfomitee ° 


der Reichsduma bi zur Ankunft des Za— 
ren überhaupt Feinerlei Nachrichten zu. 
Meine Antwort auf jenes Telegramm hat- 
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te gelautet: „Telegramm erhalten. Habe 
dem Inhalt gemäß an den Zaren telegra— 
pbiert.” Der gewöhnlich wenig geſprächige 
Zar war diesmal noch mürrifher und 
mwortfarger. Die Ereignijje bewegten ihn 
nicht nur, fondern erzürnten ihn aud). Doc) 
hatte er jchon jeden Gedanfen an Wider- 
itand gegen die Revolution aufgegeben; 
vielmehr ließ er mich nachts 2 Uhr zu ſich 
fommen und erklärte; „Ich habe mich ent- 
ichloffen nachzugeben und Ihnen ein ver- 
antwortliches Minijterium zu geben. Was 
it Ihre Meinung? 

Das Manifejt über das verantwortliche 
Minifterium lag ſchon unterfchrieben auf 
dem Tiih Ich wuhte, daß diejes Kompro- 
miß zu jpät fam und den Zwed nicht er- 
reichen würde, fonnte mid) aber nicht ent- 
fchliegen, meine Meinung zu jagen, da ich 
feine Direftiven vom Vollzugsfomitee hat- 
te und nicht wußte, was in Betersburg 
vor ſich ging. Darum ſchlug ich dem Zaren 
vor, dab ich mich telephoniſch mit Rodzi- 
anfo in Verbindung jegen wolle. Es ge- 
lang mir Rodzianfo an den Apparat, der 
jih in Petersburg im Hauptittab befindet, 
zu rufen, aber erft 3 Uhr nachts. Unſer 
Geſpräch dauerte länger als zwei Stun- 
den. Rodzianfo iibermittelte mir alle Ein- 
zelheiten der mit jehwindelerregender Ge— 
ſchwindigkeit fich vollziehenden Ereigniſſe 
und wies mit Beitimmtheit darauf Bin, 
daß der einzige Ausweg für den Zaren jei, 
abzudanfen. 

Von meinem Geſpräch mit Rodzianko 
madte ich den Hauptfommandierenden an 
den Fronten telegraphiiche Mitteilung. Um 
10 Uhr morgens erſchien ich beim Zaren 
zum Vortrag. In der Befürchtung, dab er 
meinen Worten mißtrauen werde, nahm 
ich den Chef meines Stabes, General Da- 
nilow, und den Chef des Verpflegungswe— 
fens, General Sawitih, mit, die mid 
unterjtüßen follten, wenn ich dem Baren 
dringlich raten würde, zum Seile Ruß— 
lands und für den Sieg über den Feind 
dem Throne zu entjagen. Zu diejer Zeit 
beſaß ich jchon die Antworten des Gene- 
rals Mlereiewm, Nikolai Nikolajewitich, 
Bruffilows und Emwerts, die alle einjtim- 
mig die Notwendigkeit des Verzichtes an- 
erfannten. 

Der Zar hörte meinen Vortrag an und 
erflärte, er jei bereit, dem Thron zu ent- 
jagen, aber er möchte dies im Beifein Rod- 
zianfos tun, der ihm verfprodhen habe, 
nad Pſkow zu fommen. Rodzianfo hatte 
ſich jedoch in feiner Weife geäußert, dab er 
die Abficht habe, zu fommen. Im Gegen- 
teil, er hatte in feinem nächtlichen Ge- 
ſpräch mit mir beftimmt erflärt, daß er 
von Petersburg durchaus nicht abkömmlich 
ſei und auch nicht kommen wolle. Wir ver— 
ließen den Zaren in Erwartung beſtimmter 
Entſchließungen ſeinerſeits. Nach dem 
Frühſtück, um 3 Uhr etwa, bat mich der 
Zar zu ſich und erklärte mir, daß der Ab— 
dankungsakt ſchon von ihm unterſchrieben 
ſei, und er zugunſten ſeines Sohnes abge— 
dankt habe Er übergab mir das von ihm 
unterſchriebene Abdanfungs- Telegramm. 
Sch verließ ihn, um das Telegramm abzu- 
fenden, erhielt aber unerwartet ein von 
Gutſchkow und Schulgin ıumterzeichnetes 
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Magen⸗Kranke 


Warum leiden Sie noch an Unverdaulichkeit, 
ſaurem Magen, Aufſtoßen, Blähungen, Ma: 
83*8 und Krämpfe, Sodbrennen, Herzklopfen, 

pfichmerzen und Berftopfung, wenn doch die 
ee 


Germania Magen Tabletten 


wunderbare Linderung und fichere Heilung 
bringen in foldhen Fällen. 


Herr 4. del, Omenspille, Mo., jchreibt: 
„I war feit vielen Jahren Magenfranf und im 
legten —* wurde es ſo ſchlimm, daß ich nicht mehr 
gr fonnte. e Germania Diagen Tabletten ba» 
ben aber meine Rranfheit gebeilt. Meine Nachbarn 
ganz erftaunt wenn fie mich wieder auf dem Felde 
eben, benn ‚alle Leute glaubten id werde nit mehr 
lange leben.” 


Herr W. Meyer, Rlorence, Kans. 120 
„Meine Mutter, welche jetzt 80 Jahre alt iſt, 
brauchte dor einem Jabre die Germania Tabletten, 
nachdem biele andere Mittel feine Hilfe bradten und 

fie wurde dadurch gebeilt von ihrem Magenleiden.” 
Preis per Schadhtel nur 30 Gent, oder 4 
Schadteln $1.00. gu beziehen durch den Im⸗ 
porter: R. Landis, Bor R. 12, Evaniton, Obie. 
Leute in Canada können diefe Medicin bezie- 
ben bei A. P. Hlafien, Bor 162, Haque, Sat, 








Telegramm. dab fie nad) Pifow abgereift 
feien. Daraufhin unterließ ich die Veröf- 
fentlihung des Abdanfungsmanifeites und 
begab mich zum Zaren zurück. Er war iiber 
die Nachricht der Sendung der Kommiſ— 
färe jehr zufrieden, offenbar in der Hoff- 
nung, dab ihre Neije zu ihm vielleicht eine 
Veränderung in feine Lage mit ſich brin- 
gen würde. 


Der Zug mit den Kommiflären, der ei- 
nige Verſpätung hatte, fam in der zehn- 
ten Abendftunde an. Der Zar war nervös 
vor ungeduldiger Erwartung. Sch bielt 
mid abjeit3 von ihm, Begegnung und Ge- 
ſpräch mit ihm vermeidend. Der gealterte 
Fredriks verließ ihn während der ganzen 
Zeit nicht. Als die Kommiſſäre anfamen, 
befand ich mich in meinem Wagaon. Unge— 
achtet des von mir erteilten Muftrages, die 
Kommiſſäre nad Anfunft zuerft zu mir zu 
führen, bemädhtigte fich ihrer irgend je- 
mand von den Suite-Generälen und brad- 
te fie direft zum Zaren, Als ich in den 
Waggon zum Zaren trat, trug ihm Gut- 
ſchkow ausführlih die letzten Ereignifie 
bor. Einen beſonders ftarfen Eindrud 
machte auf den Zaren die Nachricht, da 
feine Zeibgarde auf die Seite der aufſäſ— 
figen Truppen übergangen ſei. Das ging 
ihm fo nahe daß er dem mweiteren Vortrag 
Gutſchkows nicht mehr viel Aufmerffam- 
feit jchenfte 

Auf die Frage des Zaren mas er jekt 
zu tun babe, erflärte Gutſchkow in einem 
Tone, der feine andere Enticheidung zu- 
ließ: „Sie müffen dem Throne entjagen.” 
Der Zar hörte diefe Erflärung des Kom— 
miffärs des Vollzugs-Komitees ruhig an. 
Nach einer Iangen Pauſe antwortete er: 
„But, ich babe den Abdanfungsaft zu— 
aunften meines Sohnes ſchon unterfchrie- 
ben, aber jest bin ih zu einem andern 
Entihluß gefommen; da mein Sohn fi 
nicht durch eine fräftige Gefundheit aus- 
zeichnet und ich nicht wünſche, mi von 
ihm zu trennen, habe ich beichloffen, den 
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Tron an Michael Alerandrowitich abzu- 
treten.” 

Die Kommiffäre widerjpraden nicht. 
Der Zar ging mit Fyrederifs in den be- 
nachbarten Waggon, jeßte einen neuen 
Tert der Abdankung auf und fam in den 
Wagen zurück, in dem fich die Kommiſſäre 
befanden. Zehn Minuten lang herrſchte 
ein bedrückendes Schweigen. Endlich er- 
ſchien Frederif3 mit dem auf der Maidi- 
ne gejchriebenen Abdanfungsaft, den der 
Zar unverweilt unterfchrieb. Die Kom- 
miffäre jchlugen Frederifs vor, die Unter- 
jchrift gegenzuzeichnen, Mit der Erlaubnis 
des Zaren ſetzte Frederiks auch jeine Un- 
terjchrift darunter. Der Abdanfungsaft 
ift in zwei Eremplaren gefertigt, von de- 
nen eines von mir aufbewahrt wird und 
das andere von mir gegen Gutſchkows 
Schein herausgegeben murde. Es wurden 
alfo vom Zaren im Verlauf von 24 Stun- 
den nacheinander 3 Akte unterjchrieben: 
Um 2 Uhr nachts am 15 März das Mani- 
feft „der Gewährung eines verantwortli- 
chen Ministeriums”, um 3 Uhr nacdmit 
tags die Abdanfung zu Gunften jeines 
Sohnes Nlerei und jchliehlih um 10 Uhr 
abends die Mbdanfung zugunsten Michael 
Alexandrowitſchs. 

Ich ſagte ſchon, daß Nikolaus der Zwei 
te an dieſem hiſtoriſchen Tage außerge— 
wöhnlich mürkiſch und ſchweigſam war; 
auch war er beſonders vorſichtig in der 
Wahl feiner Worte zu mir. Mein Ein— 
druck war der, dab der Zar von dem Au— 
aenblid des Empfangs der Nachricht, daß 
Rodzianko, entgegen feinen Erwartungen, 
jich weigerte, zu fommen, feinerlei Illu— 
jionen mehr hatte. 

Die Anweſenheit des Zaren in Pſkow 
war allgemein befannt; umfo eritaunli- 
cher, wie falt und unaufmerfjam fich die- 
ſes Mal Bevölferung und Militär benah 
men. Der Zar fpazierte öfters ganz allein 
ouf dem Bahnsteig auf und ab, doch nie 
mand beachtete ihn. Die Zeit verbrachte er 
ausſchließlich in der Gefellichaft einiger 
Ich ſelbſt, mie ich Ächon ſagte, vermied, 
Inge in feiner Gefellfchaft zu bleiben, und 
feiner ihn begleitenden Suite-Generäle, 
unfere Unterhaltungen mit ihm trugen 
reinen ®eichäftsfarafter. 

Eine halbe Stunde nach der Vlebergabe 
des Abdanfungsaftes und der Abreife der 
KRommiffäre des Vollzugdfomitees ging 
der Sonderzug des abaedanften Zaren 
iiber Divinsf nach dem italienifchen Quar— 
tier ab, und am 17. März, um 6 Uhr 
abends, erhielt ich von dort ein Telegramm 
iiber jeine Anfunft. 

Staat3-Anz. 





Krankfheitszeit — Senenszeit 


Mie acht das zu? An und für fih it 
Krankheit Fein Scaen, fondern ein Scha- 
den. Sie bringt Schmerzen und Sorgen, 
oft viel äußere Not oder Serzeleid. Aber 
der Herr Jeſus fann in die andere Wag- 
ichale ſolche Segensgaben legen, melde 
die Beſchwerden und Nachteile weit über— 
wiegen. So fann Hiller jagen: „Angeneh- 
mes Krankenbette das zu Jeſu Füßen 
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liegt.” Die Leidensflucht und Wunderſucht, 
die nur um jeden Preis Heilung durch Ge- 
bete erzwingen will, iſt blind und macht 
blind für dieſe Segnungen. E3 liegt uns ja 
gewiß nahe und iſt uns unverwehrt, dab 
wir zuerjt um Wegnahme der Sranfheit 
bitten; wenn uns aber dieje Bitte nicht ge- 
währt wird, dann dürfen wir deſto zuver- 
fichtlicher drum bitten, daß uns Die 
Krankheitszeit zu einer Segenszeit werde. 
Wir wollen uns nur etliche diefer Segens— 
gaben im Xeiden vergegentwärtigen. 

Ueber ein Krankenbett paßt der Sprud;: 
‚sc will dich in die Wüſte führen und 
dort freundlich mit dir reden” (Hoi. 2, 
14). Im Umtrieb des alltäglichen Lebens, 
unter der Miibe und dem Lärm der Be- 
rufsgejchäfte vergibt man jo leicht Sich 
jelbjt und ſeine Seele. Je größer die Hait 
und Unrube des VBerufslebens wird, um jo 
mehr wird die Stille des Krankenzimmers 
zu einer Wohltat für die abgemattete See 
le. Freilich Nie Stille des Zimmers allein 
tut es nicht, es braucht die innere Stille 
vor Gott Der Aranfe mul erfennen: Der 
Serr iſt's, d.r mich in die Wüſte führt; er 
muß jich dazu ſchicken: „Rede, Herr, dein 
Knecht höret.“ 

Denn das ft das wichtigste Erlebnis ei 
ner Krankheitszeit, ras Gott mit dem 
Kranken redet. De kann es zuerjt aus der 
Tonart geben: „Ich babe viel von euch zu 
reden und zu richten” (ob. 8, 26.) Wenn 
Gottes Züchtigüngen über uns geben, jteht 
unfere Perſon und unjer Leben in einem 
anderen Lich, vor uns als zuvor. 
gibt Erjchiitterungen, durch welche die eige- 
ne Gerechtigfeit in? Wanken gerät. Aber 
Gott will nicht mır eine Angſtbuße aus: 
preſſen, er will ‚dort freundlich mit dir 
reden.” Er führt in die Selbiterfenntnis, 
um zur Sefiserfenntnis zu leiten; er er- 
meft Sündenangſt um das Serz für den 
reden der Vergebung zu bereiten. Den 
Gichthrüchigen zu Jeſu Füßen bat jein 
verg’ngenes Leben mehr aeichmerzt als 
die Gicht in den Sliedern. Mber er durf 
fe freundlichen Zufpruch hören: Faſſe 
Mut, mein Sohn: Gott will dein Verder- 
ben nicht; e2 kann noch aut bei dir mer- 
den: deine Sünden werden dir verachen. 
Wie viele haben doch ſchon in Aranfheit 
den Anftoß au einer ewigen Bewegung be- 
fommen! Die Krankheit ift oft das äußere 
Mittel in Gottes Sand, um einen irre» 
aehenden Menſchen auf jeinem aefährli- 
chen Wege enzuhbalten und ihn auf den 
rechten Wer zu leiten. It dann Krank 
heitözeit nicht Segenszeit? P 


Ein beachtenswertes Wort vam Segen 
Her Krankheit aibt Betrus: „Weil mın 
Chriſtus im Fleiſch gelitten hat, fo wapp- 
net euch auch mit demielben Sinn; denn 
mer am Fleiſch leidet, höret auf von Sün— 
den” (1. Petri 4, 1). 8. T. Bed ſagt zu 
diefer Stelle: „Es ailt, Chriſti Leidens- 
finn in unſerm Leiden anzuziehen. Chri- 
ſtus Titt mit der beſtimmten Abficht, die 
Sünde mweaz ıbringen und die Verbindung 
mit Gott zu bewirfen. Darin Tiegt der 
jittliche Searn de? Leidens, daß die Ver— 
bindung mit Gott in einem Gott ergebe- 
en Wandel gefördert wird Wer mit jol- 
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cher Geſinnung Leiden in feinem Fleiſch 
(dem Sit der Sünde) durchgemacht hat, 
der hat Ruhe gefunden von der Anfechtung 
der bei guten Tagen nur um jo mäcdhtige- 
ren Sündennatur. Diejfe innere Sinden- 
jtillung in der Fleiichesnatur foll es er- 
möglichen. daß auch der Lebensnatur nicht 
mebr im Anſchluß an die menschlichen Na- 
turtriebe, jondern an den Willen Gottes 
als das Geiſtesgeſetz geführt wird.” 
Mas Beck hier ausgeſprochen hat, das wer— 
den viele aus Erfahrung beftätigen, daß 
Gott ihnen mit der Krankheit in aller 
Stille einen Bundesgenoſſen im Rampf 
mit der Sünde beinegeben hat. 


Wir alle kennen das tiefgründige Troft- 
lied von K. F. Hartmann, deſſen zweiter 
Vers mit dm Wort beginnt: 


Unter Leiden prägt der Meiiter 
In die Herzen, in die Geijter 
Sein allgeltend Bildnis ein, 


Krankheit fann nicht nur ein Bundesge- 
nojje gegen das Böje, jondern auch) eine 
Leidensſchule zur Erlernung göttliher Tu 
genden werden. Durch Zufriedenheit mit 
Gottes Führungen, ftile Ergebung in 
ichmerzliche Leiden, bewährtes Vertrauen 
auf Gottes Durchhilfe bringt das Herz zu 
Sottes Herzen immer Tiebender binan. 
Wenn berbe, ſchroffe Naturen janfter wer: 
den, wenn die eigene SHilfsbedürftigfeit 
milder, für fremde Not teilnehmender 
macht, wenn die erfahrene Heilandsliebe 
jih in freundlichem, geduldigem, an- 
jpruchslofer Weſen widerjpiegelt, das 
jind Tiebliche Früchte der Krankheit; da iſt 
nicht nur Segen empfangen worden, da 
geht auch Seaen aus 


Die höchſten Seanungen in Stranfheit 


find die Erquickungen durch das Nabe 
fein Jeſu. „MWohl denen . . . die durd) das 
Tränental sehen und maden daſelbſt 


Quellbrunnen; jie geben von Kraft zu 
Kraft und werden endlich bei Gott in Zion 


erscheinen” (Pſalm 84, 7 f.). Der Sei 
land läßt ihnen Quellbrunnen fließen, 
wenn er fie jeine perjönliche Liebe und 
Nähe fo jchmeden läßt, daß Leib und 


Seele dariiber fröhlich und danfbar wird. 
Er eröffnet ihnen erbebende, jtärfende 
Blicke in dee Kreuzgeheimnis „durch Lei- 
den zur Herrlichkeit.“ 

Da lernt man dem Mpoftel Paulus 
nachſprechen: „Ich halte e8 dafür, daß die- 
fer Zeit Leiben der Serrlichfeit nicht wert 
jei, die an ung foll offenbaret werden” 
(Röm. 8, 18). 

Sm Hinblick auf ſolche Seanungen im 
Leiden müſſen wir jagen: Sranfenheilung 
durch Glauben und Gebet ift zwar eine 
freundliche, gute Gabe Gottes durch Jeſum 
Ehriftum, und wir freuen uns deifen in 
Gewißheit und Darfbarfeit, daß wir einen 
Gott haben, der da hilft, und den Serrn, 


‚Serrn, der nom Tode errettet( Pialm 68, 


21). Aber wenn ums fein Wille ins Lei— 
den führt, fo ift es uns fein Schaden, fon- 
dern Segen. 
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Erzählung. 


Lux Crucis. 





(Fortſetzung) 


„Saft du gehört?” ſagte Ethelred lä— 
chelnd zu Valentina. „Jetzt befiehl mir, 
die Soldaten an den Hof zurückzuſchicken.“ 

„Halt!“ rief Volgus, als der junge 
Brite fich auf dem Abſatz umdrebte, und er 
legte jeine jchwere Hand auf deſſen Schul- 
ter. „Sie hätten dich im nächſten Augen— 
bli niedergemacht. Holen jollen fie Myrr— 
ha nur über unsere Zeichen, aber wir müſ— 
ſen es jchlau anfangen.” 

Bis jekt hatte der gewejene echter noch 
niemals erlebt, dab; ein Befehl des Kai— 
jers nicht jofort fraglos ausgeführt wor- 
den mwäre; jchon einen ſolchen Gedanken 
hätte er jeither fiir Hochverrat gebalten. 
Aber Volgus liebte die Familie, zu der er 
gehörte, und noch mehr liebte er das 
Mädchen, das die Gattin feines hochverehr- 
ten Gebieters werden jollte. Er, der jo oit 
beim leßten Gruß in der Arena dem Kai— 
fer gegenübergeitanden hatte, um vielleicht 
auf feinen Befehl zu jterben, er war jett 
auch gan bereit, fiir die zitternden und be- 
jtürzten rauen b’er jein Leben zu lafjen. 

Auf einen Nuf des Hauptmanns drau- 
ben brach Valentina plößlih in Tränen 
aus und ſchloß Myrrha heftig in ihre Ar- 
me. Des Briten Antlit wurde bleidh. Er 
hih die Zähne aufeinander, wandte ſich um 
amd zog, ohne ein Wort zu jagen, jein 
Schwert. 

‚Nun: it es Zeit,” ſagte Volgus end- 
lich zu Valentina. „Tritt beifeite, bolde 
Herrin, und überlofie Myrrha mir. Geh 
du mit deiner Mütter zu dem Hauptmann 
und jage ihm, wie gern du dem Befehl 
gehorchen wollteft, wenn nicht ein auf- 
rührerifcher, wahnſinniger Slave did) ab- 
bielte. Beeile dich!’ 

Mit einem Blif, der die Augenſprache 
ihre treuen Dieners verjtändnisvoll er- 
widerte, ſchritt Fulvia vorwärts, aber Va— 
lentina blieb jteher und ſah Ethelred 
ängſtlih an. 

„Ste werden dich umbringen,” ſchluchzte 
ſie. 

„Oho!“ lachte der Brite laut auf; Pur- 
purröte überzog fein Geficht, die ganze Ge— 
italt erbebte, und fein Schwert ſauſte fräf- 
tig durch die Quft. „Sie follen nur fom- 
men!” 

Fulvia führte Valentina durd das Ve— 
ſtibül und trat mit ihr zu dem ungeduldi- 
gen Offizier. 

„Der ®enerol ift ausgegangen,” fagte 
fie, „und der Befehl unſeres erhabenen 
Kaiſers hat uns ganz verwirrt. Natürlich 
würde ich ihm trok allem fofort gehor— 
chen, aber ein erſchreckter Sklave, der feine 
Serrin Tiebt — e’n fräftiger Kerl, den ich 
nicht zwingen fann — wehrt fich heftig da- 
genen. Mir haben ihn zu lange verwöhnt, 
und dadurch ift er unverichämt geworden. 
Der Menſch will meine Toter nicht fort- 
lafien.” . 

„So joll er mitkommen,“ ſagte ber 
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Hauptmann. „Wenn er will, fann er hin- 
ter der Sänfte hergeben. Im Palaſt fön- 
nen fie jich mit ihm auseinanderjeßen, das 
geht mich nichts an. Aber ih muß auf 
Eile dringen, ich habe lange genug geivar- 
tet.” 

„Es tut mir ſehr leid, aber id bin 
machtlos ‚” jagte Fulvia. „Der Freigelaj- 
jene hat noch einer Gefährten bei ji), und 


- die beiden halter meine Tochter geiwalt- 


fam zurück. Geh und berichte das auf dem 
Palatin. Sobald mein Gatte zurüdfehrt, 
wird er dir in der Palaſt folgen und alles 
erflären. Fürchte nichts, auch für dic wird 
er beim Kaiſer alles in Ordnung bringen.’ 

Aber jeder römiſche Hauptmann kannte 
feine Pflicht genan; zu dem jeit den er- 
ten Tagen Roms im Seere traditionellen, 
unerjchütterlichen Gehorſam erzogen, fann- 
te der Soldat weder Furcht noch Zaudern. 

Ohne ein Wort der Ermiderung mwinfte 
der Hauptmann feinen zwei Soldaten und 
ging ſofort mit ihnen durd die Vorhalle 
in das Atrium. 

Fulvia folgte joglei, aber Balentina 
verbarg ihr Geficht in den Händen und 
fauerte jich draußen hinter einer Säule 
nieder. 

Bon einer zitternden Dienerin gejtütt, 
binter ji) zwei mweinende Sflavinnen, 
ſtand Myrrha nod, immer da. Vor ibr 
ſtand breit die gewaltige Geftalt des Vol- 
aus, während ſich Ethelred mit gezogenem 
Schwert an die Spiße geſtellt hatte. 

Sanz ruhig betrachtete der Hauptmann 
die Gruppe. „Deine Tochter fenne ich,” 
jagte er, leicht den Kopf, neigend, zu Ful- 
via. „Schon oft babe ich die edle Nung- 
frau gejehen. Droußen wartet die Sänfte 
auf dich, holde Herrin; die Männer werden 
dich janft tragen. Komm jekt nur!” 

„Sie gebt nicht ” ſagte Volgus. „Geh 
du nur zum Sailer zuriick und faq’ ihm, 
du hätteft fie nicht gefunden fie habe 
das Haus des Lucius verlaffen. Du fannit 
zu deiner Entichuldigung jagen, was du 
willit, aber jie geht nicht mit!” 

Mit einem Ausruf des Zorns trat der 
Hauptmann zuriüd. 

„Tritt fofort auf die Seite!” jagte er. 
Damit jchlug er die Arme übereinander 
und winfte feine Qeute herbei. Der Haupt- 
mann war feines Erfolges ganz Sicher 
und erwartete gar feinen offenen Wider- 
ſtand. 

Die Soldaten ſchritten vorwärts, blie— 
ben aber plötzlich ſtehen und zogen ihre 
Schwerter, als Ethelred ihnen das ſeine 
drohend vors Geſicht hielt. 

Mit einem Ausruf des Erſtaunens 
griff nun auch der Hauptmann nach ſeiner 
Waffen und die draußen wartenden 
Sklaven herbeirufend, warf er ſich mit 
ſeinen Untergebenen auf die Beſchützer der 
Jungfrau. 

Aber in einem Augenblick waren die 
Soldaten überwältigt. Nur mit den 
Sänden warf Volgus den vorderiten zu 
Boden, rik ihm das Schwert aus der 
Fauft und ftieß damit Flirrend gegen den 
Bruftharniich des Dffizierd. Der Brite 
hatte dem andern Soldaten mit feinem 
langen Schwert das feine aus der Hand 
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Heilung Suchende, 
von Blut- und Nervenleiden, Kopf, Magen, 
Nieren, Blaſen, LZeberleiden, Lähmungen, 
Katarrh, Zungenleiden, Schwächen aller 
Art fanden im Institute of Regene— 
ration, 1161 N. Clark St., Chicago 
Ill. volle Hilfe, ohne Meſſer, ohne Gift. 

Es bezieht die einzig beitehende SHeil- 
methode zur wirflihen Heilung der 
Krebsleiden, Tumore, Gefchmwüljte, 
etc., Gewächſe u. ſ. w. 

Kein Kranker, wenn das Leiden auch 
Jahrelang beſtand und manchesmal un— 
heilbar erflärt wurde unterlaſſe es die Aus— 
kunft einzuholen. Es iſt ein ſonſt hierzu— 
lande nicht vorhandenes Heilverfahren, mit 
d. höchſten Ehrungen in Europa Preisge- 
frönt. Auskunft, und aufflärende Schrif- 
ten die jederman verlangen muß koſtenlos. 





geichlagen, daß es ıhm im Bogen iiber den 
stopf flog, und fchlug ihn nun mit der 
Breitjeit> jeiner Alinge nieder, 

„Fort!“ frohlockte Volgus, indem er 
die zufammenfinferde Myrrha ergriff, als 
ob jie ein Kind wäre, und fie fich iiber die 
breite Schulter jhwang. „Hör auf, Kame— 
rad, fomm lieber mit mir!” Damit ſtürzte 
Volgus aus dem Atrium und der Brite 
binter ihm ber. 

Die Sänftenträger batten weder die 
Dilziplin der Soldaten noch ihre Tapfer- 
feit. Ganz verwirrt durch den Lärm im 
Saufe, brauchten fie einen Augenblick geit, 
jid) zu jammeln, ebe jie dem Ruf ihres 
Anführers folgten Sie machten gar feinen 
Verſuch, die riefige Geſtalt mit ihrer Lait, 
deren weiße Gewänder im Winde flatter- 
ten, aufzubalten, als Volgus auf dem Ra- 
fen an ihnen vorbeirannte; ebenjowenig 
jtellten jie jich dem bebenden Mann in den 
Weg, der feine Flucht durch) drohendes 
Schwingen feines langen, glänzenden 
Schwertes beſchützte. Die Sflaven jahen 
verblüfft den Flüchtlingen jo lange nad), 
bis diefe den Raſenabhang binuntergeeilt 
und in einer zur Flaminiichen Straße 
führenden Galle verichrunden waren; 
donn erſt gehorchten fie dem Rufe ihres 
Gebieters und gingen in das Veſtibül. 

Hier Stand der Sauptmann ſchon wieder 
auf den Füßen, und feine zmei Soldaten 
bemühten fich, ihm den Harniſch abzu- 
Ihnallen, auf dem der von Volgus ge- 
führte Stoß eine tiefe Wufe hinterlaffen 
hatte, die num auf die Bruſt des Mannes 
drüdte und ihm faft den Mtem rmubte. 
Nur mit Mühe Iieken fich die durch den 
Schlag verbogenen Metallichnallen öffnen. 
Troß feiner Niederlage war der Saupt- 
mann gelaffen und nahm das Ereignis mit 
- feiner Klaſſe eigenen ftoiichen Ruhe 
auf. 

Fulvia ſchickte die Sklaven nad) Waffer, 
die Wunden der Zoldaten damit zu reini- 
gen, und der Sanptmann, den jet feine 
Ruhe für einen Augenblick verlieh, wandte 
ih zu den Sänftenträgern und jagte jie 
wieder aus dem Yimmer auf ihren Poſten 
vor dem Haufe zurüd. 

„Wir find nur leicht verleßt, edle Ser- 
rin,” fagte der Römer. „Obgleich ausge. 
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Zieht wie heißer 
Leinſamen⸗-Umſtchlag. 


Heilt hartnäckige alte Geſchwüre 
von Grund auf. 


Genau wie ein heißer Leinſamen-Um— 
ſchlag zieht Allen's Ulcerine Salve alle Gif- 
te und Keime aus Gejchwüren, Schwären 
und Wunden heilt diejelben von Grund auf. 
Es heilt diejelben in einem Drittel der Zeit, 
die es mit andern Salben und Einreibun- 
gen braucht. 

Allen’3 Ulcerine Salve iſt eine der älte- 
ſten Arzneien in Amerifa und jeit 1869 be- 
kannt als die einzige Salbe, die jtarf ge- 
nug ift, chroniſche Geſchwüre und alte 
Schwären von langer Dauer zu erreichen. 


Mennonitifche Aundſchau 


gefommen, um fih in der Gladiatorenjchu- 
le auszubilden, daher fennt ihn Volgus.” 

„So, nun, wir werden ihn jchnell gefun- 
den haben, aber du kommſt bei diejer Ge- 
legenheit um deinen Diener. Ich werde 
dem edlen Präfeften getreuen Bericht er- 
ftatten. Der erlauchte Lucius mag dieſe 
verwirrte Geſchichte löſen, doc glaube ich 
faum, daß er den großen Tölpel, der mic 
zu Boden geworfen hat, retten fann. Den 
Kerl kenne ich wohl, ich habe ihn oft in der 


si 


OR 


% 
% 


RR 
— 


Um den vielen Rachfragen nad) einer ſchönen deutſchen 


8. Auguft 


Arena gejehen. Zweifellos wird er jekt 
wieder dahin gejchidt und fann fi dann 
auf den abwärts gedrehten Daumen des 
Kaiſers gefaßt machen.” 

„Verſichere den Kaiſer meines tiefſten 
Bedauerns,“ ſagte Fulvia. Sie war in 
großer Angſt um Myrrha, doch hoffte ſie, 
Volgus werde ſie bis zu Lucius' Heim— 
kehr vor den Soldaten verſtecken können. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Alter Luther- Text 
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Lehrer-Bih:! Genüge zu tun, ift eine neue Auflage diefer fo 
beliebten Bibeln herausgegeben morben. Diefelben haben ähn- 
fihe Ausftattung wie die fogenannten enalifhen Oxford Bi- 
bein. Der Drud ift groß, Flar und leicht lesbar, das Wapier 
guter Wualität, der Einband gefällig und dauerhaft. Baral- 
lelſtellen. Größe 5% bei 814 Boll. 


Weil fie die Gifte auszieht und von Grund 
auf heilt, hinterläßt fie jelten eine Narbe, 
und die Heilung ift gewöhnlich eine voll- 
ftändige. 

Durch die Bolt 55 Eent. I. P. Mllen Me- 
dicine Eo., Dept. Bl. St. Pauls, Minn. 

Ira Davis, Avery, Teras jchreibt: „Sch 
hatte feit Jahren ein chroniſches Geſchwür 
am Fuß, und die Aerzte jagten, es werde 
nie heilen ohne: daß die Knochen abgeihabt 
würden. Eine Schachtel von Allen's Ulce— 
rine Salve zog Anochenftüde und eine Men- 
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Die einzige Deutſche Lehrer-Wibel 


melde einen Anhang von Hilfsmitteln zum Bibelftubium ent- 
hält. Der Anhang befteht aus einer Konkordang zur leichten 
Auffindung einer beliebigen Schriftitelle, ſowie anderen Hilfs- 
mitteln, verfaßt von hervorragenden Gelehrten und®ibellehrern, 
nebjt fiebzehn tolsrierten Karten. Hier wird deutſchen Si⸗ 
belforſchern dasſelbe geboten, was engliſche Leſer in den eng- 
liſchen Lehrer⸗Bibeln finden. Ohne Apokryphen. 
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zeichnet, hat doch dein Freigelaſſener jehr 
vorfichtig zugeichlagen. Daß wir im Kampf 
mit Rieſen Sieger bleiben, kann niemand 
bon uns verlangen, aber ich wollte doc), 
wir hätten den Teichtfühigen Barbaren 
verwundet. Wer mar dieſer Mitgenoffe 
deines Freigelaffenen ?” . 


„Kein Mitgenoſſe,“ erwiderte Fulvia 
mit großer Geiftesgegenwart, indem jie 
Valentina, die wicder ins Zimmer getre- 
ten war, einen warnenden Blick zumarf. 
„Er iſt ein Bekannter des Freigelafienen, 
den diejer in der Subura aufgelejen bat. 
Der Menih-ift vor furzem erjt nach Rom 
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Das 1. Kapitel. 13. Serubabel zeugete Abiud. Abiud 
Epeifti Beihiehtöregifter, Empfängnis, Name und |zeugete Eliafim. Eliakim zeugete Afor. 
®. ms 23-38.) 14. a ri Zadok. — 
1. Dies iſt das Buch von der Ge- | Achim. im zeugete Eliud. 
burt Jefu Ehrifti. der da ift ein Sohn | 15. Eliub zeugete Eleafar. Eleafar zeu- 
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Die Probe zeigt die Größe der Schrift. 


No. 12134. Pranzöfifges Maroflo, Meigekiidmitt, biegiam, 
(fiehe Wbbilbung oben). Katalog-Breis 98.60. Unſer Preis 
No. 122. Diefelbe Bibel in alger. Marokto Ginband, Motgoldichnitt, biegjam, 
gerundete Eden, Leder auf der Annenfeite des Finbandes.. 
Katalog Preis $ Unfer Preis 353.25 
Meis- (Rabia-) Papier. 
No, 132%. Franz. Marsflo, Rotgoldſchnitt, biegfam, gerumdete Eden, Leder 
auf ber Innenſeite des Einbandes. Metalen-PBreis 36.00. Unſer Breis 34.15 
Diele Bibeln find auch mit Batent-Ander an haben für 25 GentB extra. 
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gerundete Eden 
02.48 
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IE Deutſche Hand-Bibeln 


mit Barallelftellen, Apvernphen, Familien hronid und 17 colorierten Marten. 
Größe 5% bei 8% Boll. 
p No. 115. Leinwand, gerundete Eden, Rotichnitt, Matalog-Preis $1.80. 
reis 


‚No. 117. Franzöfifches Marofto, biegfam, Goldichnitt, gerundete Eden, Katalog— 
Preis $2.40. Unfer Preis s1.80 


Ro. 119. PFranzdfiiches Marofto, Rundflappen, nerundete Eden, Rotgoldfchnitt, 
Innenfeite der Dede ertra fein, Hatalog-Preis $3.20. Unſer Preis $2.40 


Diefe Bibeln find auch mit Batent-Index zu haben für 25 Cents extra. 
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Sichere Geneſung durch das mumder- 
für Krauke wirfende 
Exauthematiſche Heilmittel 
(auch Baunfeibtismus genannt.) 

Erläuternde Zirkulare werden portofrei zu- 
gen. Aur und allein echt au baben 


Dehn Linden, 
—— und alleiniger Verfertiger der eingig 
reinen Exanthematifchen Heilmittel 
Office und Reſideng: 8608 Profpect Ave. 
©. C. 
Better-Draiwer 896. Glevelans, D. 


When Yüte fi der Mäßkepungen umb faffiher 
Unpaslfungen. 
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